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Die Gerichtsverhandlungey
in Cottbus

über die Spremberger Krawalle geben zu ernstem Nachdenken
Veranlassung.

Zunächst brauchen wir nicht besonders zu betonen , daß
wir solche Verfälle auf das Lebhafteste beklagen , da die -
stlben der Arbeiterbewegung nur Schaden zufügen können .
Was soll es heißen , wenn kaum erwachsene Jungen mit

rothen Schnupftüchern Unfug treiben , sogenannte sozial -
demokratische Lieder singen und allerlei alberne Drohungen
ausstoßen .

Zu erklären ist ein solches Benehmen auch nur aus der

Trunkenheit , die sich einer größeren Anzahl dieser Jungen
an dem Gestellungstage bemächtigt hatte .

Daß der Krawall selbst mit der Sozialdemokratie
uichts zu thun hatte , ist durch die Verhandlungen er -

wiesen ; daß aber auch die jugendlichen Exzedenten
gar nicht wußten , was Sozialdemokratie ist, wurde durch
den Vorsitzenden des Gerichtshofes bestätigt .

Die Exzedenten waren sämmtlich Arbeiter .

Diese Thatsache allerdings genügt , daß dieselben von einem

großen Theile der Presse den Sozialdemokraten an die Rock -

schöße gehängt werden . � Dagegen können sich diese kaum

wehren , da sie in der That in Deutschland allein die Ar -

beiterinteressen ernsthaft vertreten und somit s ä m m t l i ch e
Urbeiter mehr oder weniger , bewußt oder unbewußt , der

Sozialdemokratie angehören .
Aber die sozialdemokratische Agitation hat keinerlei

Schuld an den Spremberger Krawallen , das ist zur Genüge
�dsisen und darauf kommt es für uns bei Besprechung der

« �chtsverhandlungen hauptsächlich an . Wir stehen den -
{ � deshalb ganz unbefangen gegenüber und können

1 in aller Ruhe vom strafgesetzlichen Standpunkte aus
m9k Punkte aus den Verurtheilungen hervorheben .

. . Es mußte auffallen , daß die wegen geringerer Ver -
° und Verbrechen Angeklagten zuerst zur Aburtheilung

f . v kas Landgericht zu Cottbus gebracht wurden , be -

die wegen Aufruhrs bezichtigten . Und später ,
achdem über diese „ Aufrührer " das Urtheil ge -

Krochen war , ist erst über die „ Führer beim

�uftuhr» nor dem Schwurgericht zu Cottbus verhandelt
worden .

So ist das merkwürdige , die öffentliche Meinung ver -
wirrende Urtheil entstanden , daß das Landgericht eine größere
�"zahl der Exzedenten nach § 115 des Strafgesetzbuches

er8en Aufruhrs verurtheilt hat , während das

„ Rädelsführer " bei den

das Gleiche verübt hatten
Schwurgericht die sogenannten
�irssen , welche doch mindestens
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Gin S p r n n g .
Novelle von Curt Baake .

- »Heute überarbeiten Sie sich auch nicht grade , Anna, "
tz>e eine kalte , unangenehm klingende Stimme .

», '
» tlnd was machen Sie denn da ? Die Spitze muß ja

»tdestenz einen Finger breit tiefer sitzen . Trennen Sie

«n! �os wieder auf ! Das hat aber den Kopf voll mit

. oeren dummen Gedanken und liefert eine Arbeit , daß es

wahre Schande ist ! "

v Die hagere , schwarz gekleidete Frau schleuderte entrüstet
�» Seidenkleid auf den Schoß des vor ihr sitzenden jungen
Zöschens zurück , daß der Stoff sich knitternd aufbauschte

oann langsam zusammenfiel .
Die Gescholtene hielt demüthig den Kopf gesenkt und

in x nichts . Minutenlang herrschte vollkommene Stille

großen Zimmer , das in der bleichen Dämmerung
sinkenden Apriltages dalag .

* . Plötzlich fiel eine Scheere klirrend zu Boden und das

»Usch war eine Erleichterung .
die Arufzehn Mädchen hoben die Köpfe empor wie Pflanzen ,

de « cT , ) om Druck des Sturmes aufrichten und ein erlösen -

de » flog über die Gesichter . Die hagere Frau in
" schwarzen Kleidern besann sich einen Augenblick , ob sie

Ä . schelten solle , murmelte eine böse Bemerkung

ltot sich hin , wendete sich kurz um und schntt nnt

sie �" . männlichen Schritten aus oem Zimmer , dessen Thür
Übellaunig ins Schloß warf .

ober war eine Zeit lang kein Wort zu hören . Bald

Und »ij ? W hier eine leise Stimme , dort em Geflüster ,
cherndeS Gespräch schwirrte durch daS Gemach .

Ntllfc » p
ainna plauderte nicht mit . Sie hatte die Hände

in unter den strengen Augen der Meisten »

bl�, panischer Hast vorhin bewegt hatte , und ihre weißen ,
ö' ntzet ruhten wie leblos auf dem dunklen , schwer -

! trn «Stoffe .

wie die „ Aufrührer " , von der Anklage des Aufruhrs
freigesprochen hat .

Daß daS Rechtsbewußtsein im Volke durch solche
sich widersprechenden Urtheile nicht gehoben werden kann ,
liegt auf der Hand .

Sehr bedauerlich war es , daß bei den Verhandlungen
vor dem Landgericht zu Cottbus die Angeklagten keinen Ver -

theidiger hatten . Wir wissen ja wohl , daß in dem vorlie -

genden Falle Niemanden dafür die Schuld trifft , als die

Angeklagten selbst . Wenn nämlich gewandte Vertheidiger ,
wie sie bei den Schwurgerichtsverhandlungen zugegen waren ,
ebenso wie dort auch bei den Verhandlungen des Land -

gerichts Zwischenftagen an die Zeugen gestellt hätten , so
wäre schon damals die Glaubwürdigkeit verschiedener der

ivichtigsten Belastungszeugen derart in Frage gekommen , daß

wahrscheinlich das Richterkollegium sich einer milderen Auf -
fassung des ganzen Vorfalls zugeneigt haben würde .

Auch der Herr Vorsitzende des Gerichtshofes beim Land -

gcricht hat auf uns den Eindruck durch die Form der

Stellung der Fragen an die einzelnen Zeugen und die ein -

zelnen Angeklagten gemacht , als ob er im Voraus von der

Schuld der Mehrzahl der Angeklagten überzeugt gewesen
sei, während bei den Schwurgerichtsverhandlungen die Fragen
seitens des Herrn Vorsitzenden mit viel größerer Objektivität
gestellt wurden .

Ob hieran die Anwesenheit der Verheidiger , die theil -
weise in sehr geschickter Weise durch eigene Fragestellungen
an Zeugen und Angeklagte in die Verhandlungen eingriffen ,
Schuld war , können wir selbstverständlich nicht oehaupten
— den Eindruck aber hat es bei uns beim Lesen der Ge -

richtsverhandlungen gemacht .
So ist es denn auch vorgekommen , daß dieselben

Zeugen bei dem Landgerichte anders , belastender für die

Angeklagten sich ausgedrückt haben , als vor dem Schwur -
gericht .

Und dies ist in ganz hervorragendem Maße bei dem

Hauptbelastungszeugen , bei dem SergeantenHubrich
der Fall .

Dieser Herr sollte vor dem Krawalle verschiedene an -

gehende Rekruten , die sich unter den Angeklagten befanden ,
mit allerlei sonderbaren Kosenamen belegt haben , wie :

„Affe " , „Schafskopf " , „ Lump " u. s. w. Daraus wurde die

große Erregung der jungen Leute gefolgert , welche in den

Exzessen zu allerdings ungehörigem Ausdruck kam . Die

ganze Sache erschien aber dann , wenn die Hetzereien des

Polizeisergeanten auf Wahrheit beruhten , in viel milderem

Lichte .
Bei den Landgerichts - Verhandlungen

leugnete der Zeuge Hubrich mit aller Entschiedenheit , daß
er solche Ausdrücke gebraucht habe , bei den S ch w u r g e -

Leben war allein in den Augen des Mädchens .

Schwarz und glanzvoll versenkten sie sich in die Abend -

schatten , die aus den Ecken und Winkeln ver Stube hervor -

krochen, sich über die kahlen Wände verbreiteten , langsam
an ver weißgetünchten Decke vorrückten und allmälig die

ganze Umgebung verhüllten .
Anna liebte diese Dämmerungsstunde mit ihrer träume¬

rischen Ruhe .
Sie war eine geheimnißvolle Zauberin , die mit Dunst

und Nebel alles verschleierte , die mit weichem Fittig die

harten Formen des Tages bedeckte und sie dem Blicke halb

zeigte , halb entzog , die allen Gegenständen jenes Unbe -

stimmte und Ungewisse verlieh , da « den unklaren Vor -

stellungen des MädckenS und den verworrenen Wünscken

ihres Herzens entsprach . DaS war die Zeit , in der

die�Wirklichkeit, daS harte Sollen und böse Müssen zu ver -

schwinden schien . Es stiegen dann die Feen und Prinzen
aus der Märchenwelt ihrer Kindheit wieder zu ihr hernieder ,
dann kämpften kühne Ritter mit starken Riesen um ihren
Besitz , sie fuhr in glänzender Karosse zu einem gläsernen
Palaste , der schönste Tänzer tanzte mit ihr , und sie saß an

reicher Tafel in prächtigem Gewände , als Königin des Festes .

Alles , was sie des Abends sah , wenn sie durch die Straßen

nach der Wohnung der Eltern ging , das Leuchten der Sei -

denstoffe in den Schaufenstern der Modemagazine , der schim -
mernde Blitz der Edelsteine und der rothe Schein des

Goldes in den Juwelierläden , die stolzen Equipagen , die an

ihr vorbeibrausten und sie mit Scbnrntz bewarfen , und die

Menschen , denen sie begegnete , die reichen , glücklichen ,

schönen Menschen , die leichthin im Wohlergehen zu leben

schienen , — das alles war ihr von unergründlicher , uner -

meßlicher Schönheit , ein einziges , großes , herrliches Wunder .
Aber zuweilen packte sie Verzweiflung , daß sie von dieser
Welt hundertfältigen Glückes ausgeschlossen sei. Und sie
fragte sich, ob sie nie in dieses Paradies eindringen und das

erleben werde , was sie bisher nur erträumte . Sie erwog

jedoch niemals , was sie selber thun müsse , diese verschlossene
Seligkeit sich zu öffnen . Es schien ihr , soweit sie überhaupt
darüber nachdachte , als müsse alles ohne ihr Zuthun
in Erfüllung gehen , und als werde sie plötzlich

richtsverhandlungen wurde derselbe Zeuge
durch die bestimmten Aussagen anderer von den Verthei -
digern provozirter Zeugen gezwungen , einzugestehen , e s s e i

möglich , daß er die betreffenden Schimpfworte ge -
braucht habe .

Ja , dieser Zeuge erklärte dann auf scharfe Anfragen
des Herrn Präsidenten , daß e r z u g e b e , in der Auf -
regung wohl eins oder das andere Schimpfwort bei der

Aushebung ausgestoßen zu haben .
Hierdurch hat der Zeuge Hubrich gerade das Gegentheil

von dem gesagt , was er vor dem Landgericht be -

schworen hat !
Wie nennt man ein solches Gebahre » in der Rechts¬

pflege ? Wird der Staatsanwalt sich des Falles annehmen s

Müßte , im Falle einer Verurtheilung dieses Zeugen , das

ganze Beweisverfahren gegen die vor dem Landgerichtwegen
des am 30 . April stattgebabten Krawalls Verurtheilten nicht
wieder aufgenommen werven ? Und würde dann , unter Zu -

ziehung von Vertheidigern , das Urtheil nicht viel milder

ausfallen , als das kürzlich ausgesprochene ?
Das sind Fragen , die sich vom Standpunkt der Rechts -

pflege unwillkürlich aufdrängen .
Und wir glauben , daß eine bündige , zustimmende Be -

antwortung derselben sicherlich dem Ansehen unserer Gerichts -
Höfe nur nützlich sein könnte . —

Traurig genug aber ist es , daß der „ Dummejungen -
streich " zu Spremberg so ungemein viel Staub und zwar
recht ekelhaften aufgewirbelt hat .

Mögen wir in Deutschland von ähnlichen Exzessen und

von ähnlichen Gerichtsverhandlungen verschont bleiben .

ÄrniKorg .
Die Misfion des Herrn von Kaulbars , dieses Kosacken in

Generalsuniform , ist vorläufig zu Ende . Sie hat den erwar -
teten Erfolg nicht gehabt. Man wird in der ganzen Welt -
geschickte kaum eine Situation finden , bei der so viel Unver «
schämtheit aufgewendet worden ist , um ein Volk zu provoziren ,
und bei der andererseits bei den Provozirten so viel Kaltblütigkeit
und Besonnenheit zu bemerken war .

Die Mission des Generals war an sich schon eine echt russische
und wurde in echt russischer Weise ausgeführt . Kein Mittel
wurde unversucht gelassen . Als Drohungen und Bestcchungs -
versuche nicht zum Ziele führten , da zettelten die russischen
Agenten jene Wahlkrawalle an , bei welchen bulgarische Kan -
divaten verwendet wurde . Auch gelang es ihnen da und dort ,
die bulgarischen Bauern zu Krawallen zu verleiten . Wollte
man dem Kaulbars glauben , so hatte Rußland keine andere Ab -
sicht , als die „Freiheit der Wahlen " zu verbürgen . Nettere
Dcmaaogenstreiche find wohl niemals in Szene gesetzt worden ,
als bct dieser Kaulbars ' schen Mission . Was weiß denn ein
russischer General von Wahlen überhaupt ? In Rußland hat

aus dem Elende ihres armen Lebens zur Sonnenhöhe der

Freude und des Genusses emporgerissen werden .
Sie erwartete ein Ereigniß .
Und dieses Ereigniß war endlich gekommen . Als sie

heute einKleid abliefern ging , war sie von einem jungen Manne

schüchtern gegrüßt und angeredet worden . In der ersten
Ueberraschung hatte sie ihn nicht sogleich erkannt . Erst als
er einige Worte weiter gesprochen und in großer Verwirrung
mit der einen Hand durch die glatten , blonden Haare ge -
fahren war , während die andere noch immer krampfhaft den
Hut hielt , war diese Bewegung ihrem Gedächtniß zur Hilfe
gekommen und ihr Gesicht hatte ein helles Lächeln der

Freude über dieses unerwartete Wiedersehen überstrahlt .
Anna hatte Ernst Bender , ihren Jugendgespielen , wie -

dergetroffen ; nach vierjähriger Trennung war er als Student

zurückgekehrt und blieb hier , um Theologie zu studiren . Ihre
Gedanken flogen unaufhörlich um seine Person herum . Die

Meisterin hatte Recht , wenn sie schalt ; Anna fand selber ,
daß sie heute unaufmerksamer und langsamer als je arbeite .
Aber es schien ihr so süß , in Erinnerungen zu versinken ,
die sich unmerklich mit Zukunftsträumen verbanden ,
und während um sie herum die Mädchen die kurze
Dämmerstundepause verplauderten , stieg ihr kleines , ereigniß -
armes Leben vor ihr auf und sie sah ihre Vergangenheit
von der Zeit an , als Ernst ihr Kamerad geworden war .

Anna Riemann wußte den Tag noch, an dem sie Ernst

Sm ersten Male gesehen hatte . Es war mitten im April ,
rz nach ihrem zwölften Geburtstage . Die Wohnung neben

der ihrer Eltern war von einem Eisenbahnassistenten ge -
miethet worden , der von außerhalb hin versetzt worden war .
Ein großer Möbelwagen stand vor der Thür , an dessen
grüner Leinwanddecke der Wind zerrte , als wolle er durch -
aus den niederklatschenden Regen auf die Möbel werfen . Zwei
Ablader fluchten und stritten sich mit einer dicken Frau
herum , die mit zorngeröthetem Gesicht im Hausflur stand
und mit den Händen durch die Lust fuchtelte . ES war Frau
Bender . Bekaden mit einer schweren Kiste keuchte ein

bleicher , langer Junge von fünfzehn Jahren an ihr vorüber
und streifte sie unabsichtlich. „ Du Latsch " , schrie sie auf



i8 noch niemals eine Nationalversammlung noch auch Wahlen

zu einer solchen gegeben und wenn es in Rußland Wahlen

gäbe , so würden sie sich sozusagen unter der Knute voll -

Wenn es auch Leute giedt , welche die russische Politik zum
Theil billigen — wir haben ja Kosackenblätter genug im Lande
— so wird sich doch Niemand finden , dem das Auftreten des

Kaulbars imvonirt hat . Die russische Brutalität ist bei dieser

Gelegenheit in einer Beleuchtung erschienen , die nichts ver¬

missen ließ . Man sah wieder einen jener Charaktere , die ein

Skobelew , Gortschakow und Katkow als Anachronis -
men in unserem Jahrhundert auftauchen . Man kann diese
Leute höchstens mit jenen brutalen Römern zur Zeit der römi -

schen Weltherrschaft vergleichen , die durch ihr Benehmen , ihre
Rücksichtslosigkeit , Raubsucht , Härte und ihre Jntriaum so

manche Provinz zur Verzweiflung und zum Aufstande brachten .
Vom modernen europäischen Diplomaten darf und kann man

erwarten , daß er wenigstens die äußeren Formen wahrt . Diese
russischen Diplomaten aber verbinden mit ihrer Hinterlist eine

wahrhaft asiatische Rücksichtslosigkeit und einen Zynismus , der

in dieser Zeit geradezu unbegreiflich wäre , wenn man es nicht
mit Dienern des russischen Despotismus zu thun hätte .

Zugeben muß man , daß die russische Diplomatie schlau ist ,

schlauer vielleicht als die europäische . Sie ist so rasfinirt ,

" daß sie sich auch vor der abgeschmacktesten Komödie

nicht fürchtet . Und eine solche Komödie ist es doch , wenn

em russischer Agent sich als der Beschützer der „Freiheit " eines

Volkes ausgicbt , dessen Gebiet Rußland soeben erobern will .
Die russische Demagogie , wie sie von den Diplomaten betrieben

wird , ist ein Gewächs eigener Art . Als Bulgarien nach Ab -

schkuß des Berliner Verttaas zu eis cm selbstständigcn Staat

gemacht wurde , hatten die Russen die neue Einrichtung zu
letten und sie gaben dem jungen Staat , der bisher unter dem

türkischen Despotismus gestanden hatte , eine fast demokratische
Verfassung . Sie hofften , nach so viel Knechtschaft werde ein

solches Maß von Freiheit zu inneren Unruhen führen und so
der russischen Diplomatie immer die Gelegenheit gegeben sein ,
im Trüben zu fischen . Wie weit sich diese Hoffnung erfüllt hat ,
bleibt sich gleich ; die Hauptsache ist in diesem Fall die Art der

Mittel , die man anzuwenden wagt .
Nachdem auch die zuletzt angezettelte Verschwömug in

Burgas mißlungen , verläßt Kaulbars den Schauplatz seiner
Heldenthaten und die „ diplomatischen Beziehungen " Rußlands
zu Bulgarien sollen von nun ab abgebrochen sein . Wieder ein

blutiger Hohn , der in diesem Worte liegt ! Nachdem sich Kaul -
bars , der ofsszielle russische Agent , wochenlang bemüht hat ,
Heer und Volk zum Abfall und Aufstand zu verleiten , nach
all den Skandalen und Tumulten , nach den Mordthaten und

Putschen und nachdem so und so oft mit dem Einmarsch
russischer Truppen gedroht worden und nachdem sich schon
russische Kriegsschiffe vor den bulgarischen Häfen gezeigt , da
erinnert man sich mit einem Male , daß man noch „diplomatische
Beziehungen " hat und Kaulbars läßt mit großer Feierlichkeit
die Fahnen auf den russischen Konsulatsgcbäuden ein -

ziehen . Die Bulgaren wären in diesem Moment

wohl recht froh , wenn zwei Ozeane sie von den Russen kennten
und sie würden sich sicherlich nicht nach „ Beziehungen " zu der

Regierung in St . Petersburg sehnen ; sie würden im Gegen -
theil sich freuen , diese „ Beziehungen " in jeder Form und auf
immer los zu werden .

Das wird ihnen nun freilich nicht zu Theil werden . Sie
werden sich einen Fürsten wählen müssen , der Rußland genehm
ist , und dann ist Bulgarien unter der Herrschaft eines russischen
Vasallen nur noch eine russische Provinz . Von Europa haben
die Bulgaren nichts zu erwarten ; man wird sie stecken lassen
und andererseits wird man gestehen müssen , daß es von den
europäischen Mächten auch nicht gerade klug wäre , sich wegen
Bulgariens in einm Krieg zu stürzen , dessen Ausdehnung
- nicht abzusehen wäre . Dann wieder entsteht die

nicht am wenigsten bedenkliche Frage : Wie weit würde man

sich die russischen liebergriffe gefallen lassen und wie weit wer -
den dieselben noch gehen ?

Daß die Bulgaren sich auf einen Verzweiflungskampf gegen
Rußland , der sicher mit ihrer Niederlage , vielleicht mit ihrer
Vernichtung enden würde , einlassen werden , ist nicht anzu -
nehmen . Heutzutage opfern sich nicht mehr so leicht ganze
Rationen .

Während so Bulgarien seinem Schicksal verfällt , empfangen
die übrigen europäischen Mächte durch die ganze Kaulbars -
Affairc eme sehr ernste Mahnung . An dem Austreten dieser
Agenten Rußlands war zu ersehen , wie weit die Russen zu
gehen im Stande sind , wie weit sie gehen
gegenüber einem Lande , zu dem sie vor noch
nicht allzulangcr Zeit in freundschaftlichen Beziehungen standen .
Man steht , wie beim Russen sofort der Mongole zum Vorschein
kommt , wenn er sich stark genug fühlt , die Rolle des mongo -
lischen Eroberers durchzuführen .

Diese Mahnung ist wahrlich ernst genug und insofem ist
auch die Kaulbars - Komödie mit ihren demagogischen Zwischen «
attcn emst zu nehmen . Ob man die Lehre beherzigen wird ?

und gab ihm einen Stoß in die Seite , daß er mit seiner
Last taumelte . So kam er weinend an Anna vorbeige -
schlichen , die neugierig von der Treppe aus zusah. Ein

großes Mitleid ging durch die Seele des Kindes uno sie be -

schloß , den Annen zu trösten . Das war der Anfang ihrer
Freundschaft .

Während der zwei Jahre , in denen ihre Eltern be -

«achbart wohnten , wurden sie mit einander sehr vertraut .

Sie sahen sich täglich , duzten sich vom ersten Augenblick an

und schloffen treue Kameradschaft . Ernst hatte eS zu Hause
nicht gut ; seine Stiefmutter ließ ihn alle Gänge für die

Wirthschaft besorgen , er mußte Hotz klein machen , Feuer
anzünden , Wasser holen und Kindermädchen spielen . Anna

half ihm , so viel sie konnte , wenn sie auch selber sehr viel

zu thun hatte .
Ernst war Freischüler auf einem Gymnasium , und da

talt es , fleißig zu sein , um so mehr , als seine natürliche
legabung gering war . Oft hatte er betrübt am Flur -

fen' ster gesessen und hatte sich abgemüht , eine unverständliche
grammattsche Regel zu erlernen , und wenn er nahe daran

war , sie endlich zu begreifen , erscholl die harte Stimme

seiner Stiefmutter und er mußte irgend eine Arbeit für sie
verrichten . Und so geduldig und sanftmüthig er war , seiner
Stiefmutter konnte er es selten recht machen und die Szene
des Einzugstages wiederholte sich oft . Dann stand der

Junge am Fenster und kühlte die brennenden Wangen an
den kalten Scheiben . Das Mitleid Anna ' s that ihm wohl
und vor ihr schüttete er sein betrübtes Herz au ? und ließ
sich gern von ihr trösten , trotzdem eS dem Mädchen eher
schlechter ging als ihm.

Auch Anna hatte von früh bis spät zu arbeiten und

war ihre Mutter auch gut und sanft , so hatte sie doch desto
mehr ihren Vater zu fürchten . Sobald sie aus der Schule
kam , mußte sie in der Wirthschaft helfen , oder sie wartete

ihre jüngeren Brüder und die Krabaten ließen ihr wenig
Ruhe . Schön war schon damals für sie nur die Dämmer -

stunde .
Dann saß sie auf einer Treppenstufe , und der Schrei -

hals auf ihren Knien war eingeschlafen , und sie hörte mit

leidenschaftlicher Spannung den Geschichte » zu , die ihr Ernst

Polittfche Ileberftcht .
Die Turonrede . mit welcher gestern der Reichstag er -

öffnet wurde ( Vergl . Parlament . ) , bietet lediglich das , was
man allgemein von ihr ermattete . Wie die Kämpfe der bevor -
stehenden Session sich vorzugsweise um die Militärvorlagen
bewegen werden , so beginnt auch das offiziöse Aktenstück mit
der Betonung der „Nothwendigkeit dieser im Interesse unserer
nationalen Sicherheit unabweislichen Forderung . " Ein
gleichzeitig ausgegebener Gesetzentwurf bestimmt die neue
Friedenspräsenzstärke für die Zeit vom 1. April 1887 bis zum
31 . März 1894 auf 468409 Mann , verlangt also wirklich
41135 Mann , ein volles Zehntel , mehr als
heute . Das Geld dafür ist durch Anleihen und durch
Erhöhung der Matttkularbeittäge aufzubringen , da die Regie -
rung zwar an ihrem Plan der Ausdehnung der in -
direkten Steuern festhält , die Aussichtslosigkeit dieser
Bemühungen aber einsieht , so lange nicht andere „ Wahlen "
einen anderen Reichstag ergeben . Was unter der korpora -
tiven Organisation des Handwerks gemeint ist , welche durch
die Gesetzgebung gefördett werden soll , Kitt nicht deutlich her -
vor . Dagegen wird ausdrücklich bestätigt , daß die Alters - und
Jnvaliditätfüttorge noch lange wird matten müssen , da zwar
für das Heer , aber nicht für die Arbeiter die nöthigen Gelder
„verfügbar " gemacht werden können .

Die Mittelparteien und die Mtlttärvorlage . „ Wir
kennen die Forderungen der Regiening noch nicht , aber wir
werden sie bewilligen — das ist nach der „Franks . Ztg . " die
Ouientessenz aller mittelparteilichen Auslassungen über die ge -
heimnißvolle Militärvorlage . Die „Köln . Ztg . " , die hier wieder
den Tambounnajor macht , ist ganz aus dem Häuschen , sie hält
auch die 41 000 Mann neuer Soldaten für nothwendig , sonst
würde die Regierung sie ja nicht verlangen und ist so fichtlich
erfreut über diese Forderung , daß man auf den Verdacht kommt ,
sie hoffe , daß diese 41 000 Mann das Wunder fettig bttngen
werden , die mittelparteiliche Mehrheit aus der Nation hervor -
zuzaubem . Nebenbei wird die Lage des Deutschen Reiches in
den schwärzesten Farben geschildert ; man sollte meinen , sein
Untergang stehe nahe bevor und könne nur durch Erhöhung
der tzeeresziffer abgewendet werden . Wir kennen den Tert ,
ww kennen das Lied , wir kennen auch die Herren Verfasser ;
zum Glück übertreiben sie so ungeschickt , daß die Mache erkannt
wird und die beabsichtigte Wirkung verfehlt . Die Zustimmung
des Reichstags zu den Mehttorderungen hält die „ Köln . Ztg . "
für sicher , dagegen ermattet sie Opposition gegen das Septennat ,
eskomptirt aber auch dabei schon einen Umsall des halben Zen -
trums mit vollstem Hohn .

Wie steht das Zentrum zur Militärvorlage ? Heber
diese für das Schicksal der Vorlage entscheidende Frage herrscyt
noch Unklarheit . Einer der Wortführer der Pattei , Dr . Lieber ,
hat zwar neulich in einer Wählervettammlung zu Mannheim
erklärt , das Zentrum halte vor allen Dingen daran fest , daß
es „ kein Aeternat und nicht einmal ein
Septennat bewilligen " werde . Das Zentrum thue das
aus verschiedenen Erwägungen , hauptsächlich aber deshalb , weil
es nicht über sein Manoat , das ihm von den Wählern über -

tragen worden , hinausgehen , nicht Rechte üben wolle , die ihm
nicht zustehen . Vorher hatte der Redner aber die Bemerkung
einfließen lassen , daß das Zentrum keinen Fraktionszwang
kenne , was auf die Haltung der so stramm disziplinitten Partei
in anderen Dingen nicht zutrifft . Ferner weist zwar auch die

„ Germania " die Andeutung , das Zentrum werde durch „ Ab-
kommandimngen " eine Mehrheit für das Septennat schaffen ,
sehr entrüstet zurück . Für die endgiltige Stellungnahme der
Zentrumspartei braucht aber auch das nicht maßgebend zu sein .
Das Sozialistengesetz ist bekanntlich , nach allen stolzen ulka -
montanen Redensarten , auch mit Hilfe eines Theiles des
Zentrums angenommen werden , das überhaupt an Wandlungs -
fähigkeit den Nationalliberalen nicht viel nachgeben dürfte .

Der Abg . Liebknecht wird am 26 . d. M. seine Thätigkeit
in den Vereinigten Staaten , die ursprünglich auf einen Monat

mehr berechnet war , beendigen . Die Einberufung des Reichs -
tags , sowie die Vemttheilung von Bebel , v. Vollmar und Ge -
nossen , durch welche die sozialdemokratische Fraktion ihrer Haupt -
Vertreter beraubt worden ist , haben ihn zu einer Abkürzung
seiner Agitationsreise veranlaßt . Mit dem Ettolg derselben
scheint er , nach seinen letzten Reden in Ehikago und Milwaukee
vom 5. und 6. d. M. zu uttheilen , sehr zuftteden zu sein . In
Ehikago stattete er den venittheilten Anarchisten Spies , Linag
und Gen . einen Besuch im Gefängniß ab . Liebknecht bleibt
indessen nach seiner Milwaukeer Rede dabei , daß Anarchismus
das genaue Gegentheil von Sozialismus sei ; aber eine Gruppe
von Mitmenschen , die von Bluthunden gehetzt werden , von
denen einzelne im Gefängniß schmachten , lediglich weil sie Por -
kämpfer des Proletattats sind , und über deren Haupt das
Schwett des Todesuttheils schwebt , — diese zu
bekämpfen , dazu fühlt sich Liehknecht nicht fähig ,
das wäre nach seiner Ansicht eine Feigheit . So -
wohl in Ehikago als auch in Milwaukee verglich er die Be -
freiuna der Neger vom Sklavenjoch mit dem Kampf gegen die
Lohnsklaverei , der sich über die ganze Welt erstrecken werde ;

erzählte . Ernst las alles , was ihm in die Hände kam ; er

borgte sich von alten Bekannten Bücher zusammen , die er
mit Heißhunger verschlang , um wieder und wieder neues zu
lesen . Eine wahre Krankheit war es . Und alle diese Ge -

stalten und Schilderungen , diese Tugendhelden und Böse -
wichter , diese unmöglichen Verhältnisse und erfundenen Si -

tuationen , diese unwahren und erlogenen Zerrbilder der

Welt verwob seine Phantasie zu einem einzigen Hirnge -
spinste , zu einer bunten Romantik , und er ging im Leben

wie ein Träumer umher , ohne Verständniß für die Wirklich -
keit, bleich , blöde und ängstlich. Ein Glück für ihn , daß
seine Stiefmutter ihn zuweilen auf diese Erde zurückver -
setzte.

In sich gekehtt und scheu gegen die Außenwelt , empfand
Ernst dennoch den Drang , vie Nebelbilder seines Hirns
einem anderen Menschen mitzutheilen und da kam ihm die
kleine Anna sehr gelegen . Wie verstand sie zuzuhören und
wie nahm sie Antheil ! Wenn er ihre dunklen Augen in der

halben Dämmerung des TreppenflurS schimmern sah , wenn

sie näher an ihn heranrückte , daß er das aufgeregte Athmen
ihrer jungen Brust fühlte , theilte ihre Spannung sich ihm
selber mit , immer mächtiger floß der Strom seiner Phantasie ,
immer kühner und glänzender malte er seine Bilder und

wie in einem Opiumrausch lag seine trunkene Seele . Aber

scheu bebte er zurück vor der herben und gesunden Wahrheit
der Wittlichkeit .

Krankhaft und überreizend waren diese Dämmerstunden
und doch schienen sie beiden ein hohes Glück . Es war ein

schlimmer Schmerz für sie, als dieses Zusammenleben mit
einem Male gestött wurde .

Bender ' s Vater wurde in eine andere Stadt versetzt ,
und eines TageS schleppte man wieder den HauSrath der

Familie fott .
Anna hatte packen helfen . Sie weinte , als sie den

Staub von den Schulheften und Büchern wischte , die Ernst
in einer Kiste langsam aufstapelte . Er war nicht so betrübt .
Wohl that es auch ihm leid , daß er von seiner Freundin
fort mußte , » ber er hatte gerade am Abschiedstage noch
einen spannenden Roman unter dem Gerümpel auf dem
Boden entdeckt , und er las in jedem fteien Augenblick und

der Wahlzettel sei die Waffe , mit deren Hilfe der weiße Sklave
die Befreiung finden müsse . Aus seinen Bemettungen über die
deutschen Zustände verdient folgende Stelle aus dem sehr aus «
führlichen Referat des „Herold " in Milwaukee wiedergegeben
zu werden : „ Sie finden heute in jeder Werkstatt einen Sozial -
demokraten , das ist nicht einen Mann , der am Biettisch schreit ,
sondem der zu feinen Mitgehilfen sagt : Hier ist das Pro «
gramm der Sozialdemokratie , hier sind Broschüren , leset sie.
In Deutschland ist kein sozialdemokratischer Arbeiter , der nicht
hundertmal mehr nationalökonomische Kenntnisse befitzt , als die
gesammte Bourgeoisie . Die sozialdemokratische Pattei hat mehr
für die Bildung des Volkes gethan , als der gesammte söge «
nannte Jntelligenzstaat Preußen . Es ist eine That des Heroskat
gewesen , daß man diese Äildungsanstalten unter dem söge-
nannten Sozialistengesetz geschlossen hat. " — Seltsamer Weise
finden wir diese Korrespondenz in einem offiziösen Blatte —
ein neuer Beweis dafür , mit welchem lebhaften Interesse die
Regierung die Reise des deutschen Arbeitervettrtters ver -
folgt bat .

Zu den Prozessen in Cottbus . Eine sonderbare Ein «
wittung auf die Geschworenen versuchte in der Schwurgettchts «
Verhandlung über den Spremberger Krawall der Staatsanwalt .
Er meinte , es würde in der Außenwelt sehr wunderbar erschei¬
nen , wenn angesichts der Uttheile der Strafkammern das Uttheil
des Schwurgerichts milde ausfallen würde . Darauf entgegnete
der Rechtsanwalt Hammerschmidt : „ Ich weiß nicht , wodurch es
gekommen ist , daß die Skafkammersachen vor den Schwur -
aerichtssachen verhandelt worden sind . Allein wenn ein Dutzend
Strafkammeruttheile vorliegen würden , so dürfte das auf Ihr
Uttheil nicht den gettnasten Einfluß haben . Ihr Uttheil muß
ein selbstständiges sein . " Rechtsanwalt Frommer bemerkte noch
zu den Geschworenen : „ Man will Ihre Souveränität nicht
antasten , aber muthet Ihnen zu, auf die Außenwelt Rückficht
zu nehmen . Eine merkwürdige Souveränität ! Ich bin der
Meinung , der Richter hat nach dem Uttheil der Außenwelt nicht
das Gettngste zu fragen . Man versucht es ja jetzt wieder , die
Geschworenen - Gerichte anzugreifen , und beschuldigt die Ge «
schworenen der inneren Unselbstständigkeit . Gegenwättig verlangt
man von Ihnen aber die äußerste Unselbstständigkeit .

Sozialistisches . Vor Kurzem wurden , wie bereits be «

richtet , in Hameln mehrere Personen wegen sozio ldemokra «
ttscher „Umtriebe " verhaftet . Nach den damaligen Nachttchten
war anzunehmen , daß es sich um Aufhebung einer geheimen
Verbindung wie in Altona handelte . Die Sache scheint aber

haniiloser Natur zu sein , da sämmtliche Verhaftete bis auf einen
aus der Haft entlassen worden find . Die Anklage dürfte
schließlich lediglich auf einige Fälle der Verbreitting sozialistischer
Schriften hinauslaufen . — Stettin , 24 . November . Auf
der Grünhof - Brauerei „Bock " sollte heute Abend eine öffent «
liche Bersammlung sümmtlicher freien Hilfs - und Zenkalkaffen
Stettins und Umgegend stattfinden , in welcher der Stadt «
verordnete G ö r ck i aus Berlin über das Unfallversicherungs «
gesetz sprechen wollte . Diese Versammlung ist polizeilich ver -
boten worden . - Aus M itt w e id a vom 23 . November wird
der „Leipz . Ztg . " geschtteben : „ Bei den gestttgen Stadt «
verordnetenwahlen haben die Sozialdemokraten mit

zum Theil beträchtlichen Majotttäten über die „ Ordnungs "

patteien gesiegt , obschon auch auf Seiten der letzten die Wahl »

betheiligung eine lebhaste war ( überhaupt 61 vEt . gegen 57 und

51 pEt . in den Vorjahren ) und im Ganzen ziemlich geschloffen
abgestimmt wurde . Nach diesem Ergebniß muß angenommen
werden , daß die sozialdemokratische Partei nicht blos in der

Stadtverordneten - Vettammlung , sondern in der That auefc

innerhalb der hiesigen Bürgettchaft die Mehrheit erlangt hat.
lieber das Gerücht einer deutsch - österreichisch - engli�

schen Abmachung schreibt der „ Pester Lloud " : Gerüchte dieser
Art liegen schon seit Wochen tn der Luft und schwirren dum
die Blätter , ohne daß sie sich bisher zu irgend einer Thatsactt
kondensitt haben . Unseres Erachtens hat man es in all ' diese »
Fällen mit bloßen Kombinationen zu thun . Wie ho»
wir die Mitwirkung Englands für unsere Monarchie anzuschlags
bereit sind , darüber haben wir uns des Lefteren und m so cii*

gehender Weise ausgesprochen , daß wir über dieses Thema ker»

weiteres Wott zu verlieren nöthig haben . Allein wir kenne »

auch die Eigenthümlichkeiten Englands und wissen die Swe »

jedes britischen Kabinets , Bündnisse nach kontinentalem Müsch

einzugehen , vollständig zu würdigem „ Es ist in England n #

Methode , den Staat in Friedenszeiten durch Allianzen P

engagiren " , so äußerte sich jungst ein btttischer Staatsmann sT,
unverfälscht konservativer Gesinnung . Für unseren IM

erachten wir es für den Moment als genügend , daß , wie Gm

Kalnoky in seinem ExposS auseinanderzusetzen in der Lage # #

die übereinstimmende Auffassung über wichtige europäil ?

Fragen und die Identität mancher großer Interessen , ebem

wie der entschiedene Wunsch , daß der Friede erhalten blech !
mit Zuversicht erhoffen lassen , daß wir auch England an unser .

Seite sehen werden , wenn es sich darum handeln sollte , für ».

Erhaltung des Berliner Vertrages und der Rechtszustände , ,ch

derselbe geschaffen , einzutreten . Der in dieser Erklärung bezech
nete Moment , der Moment nämlich , in dem es nöthig �
für die Erhaltung des Berliner Vertrages einzustehen , ist no

während der Arbeit immer in Furcht , daß die Sti�
mutier es merkte , einige Seiten aus den „Geheiinnili
von Patts " . „

Kaum daß er ihr die Hand zum Abschied reichte , da

war er fott . *
Sie vergaß ihn sobald nicht . Ihre Natur war du

Ernst in eine bestimmte Richtung getrieben worden und .

hielt ihre schwärmerische Anlage bei . So spielte er "

Jahre lang in ihrem Gedankenkreise eine große Rolle .

Trennung verwischte wohl in ihrer Seele die äußeren
risse seiner Gestalt , aber sie umgab sein Haupt mü .

Glorienschein des Ideals . Ein Abglanz der �sch. �
Traumwelt , von der er ihr gesprochen , war auf ' 9 " '

eit
gefallen , und wenn sie sich recht besann , so 1W

alle ihre Ritter und Prinzen Züge von Ernst Bender . «

Das freudlose Dasein , das sie führte , bestättte st , gz,
mehr in ihrem Bemühen , sich eine Welt des Gegen ?

der Lust und Freude vorzustellen . Hatte Arbeit unb " �
gesetzte Anstrengungen waren Annas Laos , seit sie si1'
vierzehnten Jahre die Schule verlassen und Näherin l!

den war . Von früh um sieben bis Abends um „flieh
sie die Nadel , und die vier , fünf Matt , die sie wocy

verdiente , lieferte sie bis auf den letzten Pfennig
ab ; die vierhundert Thaler , die ihr Vater als Ge

jährlich bezog , reichten nicht weit : er selber vetthat
die Familie zählte acht Köpfe ; sie reichten so we

auch die Mutter in jeder fteien Stunde an ver

Maschine saß , um noch etwas hinzu zu verdienen .

Auch hierbei mußte Anna mityelfen ; kam sie « « dck

vom Nähen , so warteten große Packete Wolle a k „„5

sie spulen mußte , und wenn der Fabrikant ?rao�„fltt
rasch geliefert werden sollte , so stand sie mit ui

„ M

STJÄ �
den Augen . „ „ d K' "

Eine harte Leibeigenschaft lastete auf NM gja ?
und sie wurde dadurch nicht erträglicher , datz

war , für den sie frohnten . <vben ! �

Herr Riemann führte ein recht behagliches >

ine Dienststunden vorüber , so saß er sehr 0

es Leben : �
seine Dienststunden vorüber , so saß



nicht gekommen und darum denken wir , daß die Gerüchte über
ßxe Abmachungen zwischen Oesterreich - Ungarn und Großbritan -
nien , welchen auch Deutschland beitreten solle , vor der Hand
wenigstens als verfrüht anzusehen find .

Schweiz .
In der „ Köln . Ztg . " war vor einigen Tagen ein Tele -

gramm aus Berlin enthalten , laut welchem die vom schweizerischen
Bundesrathe vorgeschlagenen Zollerhöhungen in Berliner
Handels - und Jndustriekreisen sehr verstimmt haben , und zwar
um so mehr , als man allgemein angenommen habe , „ daß die

kurzen, freilich sehr lebhaften Verhandlungen üverden schweizerischen
Handelsvertrag noch nicht gescheitert seien , sondern die Aus -
ficht auf Verständigung offen gelassen hätten . Auch heute noch
hält man in Berlin daran fest , daß eine Verständigung
mit der Schweiz nicht ausgeschlossen sei . " Zu dieser Mit -

theilung , welche das Blatt als „wahrscheinlich offiziös " be -

zeichnet, bemerkt die » Neue Zürich . Ztg . " folgendes : „ Warum
die Schweiz fich abhalten lassen sollte , fortan jeder Zeit die -
imigen Aenderungen ihres Zolltarifes vorzunehmen , welche fie
für ersprießlich hält , ist jedenfalls vom deutschen Standpunkte
aus nicht einzusehen, nachdem es Maxime der deutschen
Handelspolitik geworden ist , fich in keiner Weise zu binden und
ohne irgendwelche Ruckstcht auf die günstigsten Bedingungen ,
die andere Staaten dem deutschen Ervort bieten , zu thun , was
der Moment als angezeigt erscheinen läßt . Das Zustandekom -
wen eines Handelsvertrags wird durch die Aenderungen weder
erschwert , noch verunmöglicht , sofern die deutsche Regierung die

Verständigung so aufrichtig anstrebt , wie der schweizerische
Bundesrath . Freilich sollten sich die Verhandlungen nicht zu
viele Monate dahinschleppen , sonst könnte die Schwenkung der
öffentlichen Meinung in der Schweiz fich rascher und rascher
vollziehen . Denn die Lehren , welche die deutschm Schutzzöllner
ihren ausländischen Gesinnungsgenossen seit Jahren ertheilt
haben , beginnen ihre Früchte zu zeitigen . "

Kelgie » .
Der Generalrath der Arbeiterpartei hat alle Ar -

veitervereine Belgiens auf den 25 . und 26 . k. Mts . zum Ar -

vctter - Kongreß nach Brüssel berufen .
Die Verwaltung des klerikalen freien Schulwesens

Belgiens hat die Theilnahme an der Pariser Ausstellung ab -
gelehnt . — Die Klerikalen haben , um die Beamten vor Theil -
nähme an den Logen abzuschrecken , jetzt ein Verzeichniß aller
Freimaurer Belgiens , 5256 Namen , herausgegeben . Das -
selbe soll „Licht über die Gottlosen " verbreiten ; es macht Skan -
val , schadet aber nicht den Logen .

Frankreich .
Welche großartigen Verbesserungen und Umwandlungen

o>e Franzosen binnen wenigen Jahren in Tunesien durch -
geführt haben, ist erst in voriger Woche anläßlich der Ab -
verufung des bisherigen Generalrcsidenten Cambon erörtert worden .
Jetzt erfährt man von der Vomahme eines weiteren großen
-Werkes, welches zeigt , daß nun auch die strategischen Vortheile
ousgenutzt werden sollen , die Tunesien durch seine Lage am
Mitielnreer bietet . Nach einer Meldung der Londoner „ Times "
haben die Vorarbeiten zur Anlage eines H a s e n s im
Bizerta - See begonnen , wo ein Militärposten errichtet
werden soll ; die Kosten werden auf nahe an drei Millionen
Franks veranschlagt . Der See Bizcrta liegt ungefähr 36 eng -
«sche Meilen norvwestlich von der Stadt Tunis und ist 56 eng -
tische Quadratmcilen groß . Die tiefgehendsten Schiffe können
darin ankern und mit verhältnißmäßig geringem Kostenauf -
wände kann derselbe in einen der größten Häfen der
Welt verwandelt werden . Mit dem Mittelländischen Meere
ist der See durch einen etwa acht Kilometer langen und
1666 Meter breiten Fluß verbunden , der in der Mitte 14 bis
20 Meter tief ist . Um den See zu einem großartigen Kriegs -
valen zu machen , ist nach der „ Times " nichts weiter nöthig ,
J * die Mündung und einige Stellen des Flusses auszubaggern .
liö1 fühlt aus den Motten , mit denen das englische Blatt an -

zcfw- nb rein sachlich auf das Projekt hinweist , doch schon das

bewSWiW heraus , das es darüber empfindet . Nicht umsonst

g " " fi fich auf ein Schreiben , wottn der englische Admiral

- - - " ueuanmiaien leeres gelegen , io iwuco « prau oamuia ,
der Bizerta - See in den Händen Frankreichs oder Italiens

dii » "kegisch wichtigste Kricgshafen werden und die Vcrbin -

f),rn0jroifchcn dem östlichen und westlichen Theil des Meeres

vri� /hen. An dem See könnte Frankreich großattigc Manne -
maie anlegen und in den , geräumigen und sicheren Becken

uKi, er Torpcdoflottc in aller Stille Versuche machen , Schieß -

B«S n veranstalten und selbst kleinere Flottenmanöver ab -
ohne daß irgend jemand etwas davon erfähtt . "

Großbrita « ni - n .
Inm -"weit Castle Island , in der Grasschaft Kerry ( Irland )

m es zwischen der Polizei und einer Anzahl bewaffneter so -

nwinnter Mondscheinler zu einem Zusammenstoß , bei

3(tv?evm beide Theilc von der Feuerwaffe Gebrauch nrachten .
" der Polizei sind fünf Gefangene eingebracht worden .

T -- i

�opha, das außer ihm Niemand berühren durfte und

v seine Pfeife mit vielem Vergnügen , während aus

. Nebenstube das Geräusch der Maschine hettibcttönte ,

n�,. , welcher eine blasse und magere Frau sich ab -

. " yte ; oder er ging ins Witthshaus und trank

j dwl, daß er gerade noch im Stande war , seine
unkenheit auf der Straße zu verbergen . Dabei verstand

% f alle in Furcht und Zittern vor sich zu erhalten ' er

ans t unumschränkter und grausamer Despot und hatte
ferner langen Militärdicnstzeit die Att und Weise , wie

sei » et �siterosfizier die Rekruten Disziplin gelehrt , für
- . e Familie mit hinüber genommen , nur daß er hier un -

I)r1! ftft noch viel härter verfahren konnte , weil er Befehls -
kr und Profoß in einer Person war .

Und e6" 16 gewaltthätige Rohheit richtete sich gegen Frau
blir » . fwr, besonders aber gegen Anna . Ihr bloßer An -

reizte ihn zum Zorn .

( Fottsetzung folgt . )

Aus Kunst mh Leven .
Het - Xss" Niemann ist von rnehttägigem Unwohlsein wieder .

Wr t und wird heute wieder als „Hertha " m „ Em Tropfen
. auftreten .

war n*! &r der Alpen . Die Touristcnsaison des Jahres 1886

tourift w ° n ersten Ersteigungen , dem Hauptzrele des

�3 %
A[; , J " ! Pustetthale . der Verpeilsprtze in den Oetzthaler

gehan
U" d des tzochpalls , die von einer bisher für uncr,te , glich

MaqT 2(b April ' die des Ci . na Tofa am 25 . Apnlund

>ch ein . « ��u �o» ter ( 4331 Meter ) , gleichfalls im W

fvn um u üebzehnjabngen Engländer . Leider war die Sar -

einer f
" tchettm Unfällen . Am 22 . Mai verunglückte bei

fe""« ein re ff," Ersteigung des Corcttes de Bize nächst Lau -

ÄQ�finlIanl,eii durch einen Fall sein Leben einbüßte .
atastrophe auf dem Großglockncr , bei welcher Graf

Kalkaulander .
Nach einer Londoner Meldung der „Pol . Korr . " schwebt

zwsschen den Mächten ein Meinungsaustausch , sowohl in Be -
treff der Kandidatur des Fürsten von Min grellen als im
Allgemeinen in Bekeff geeigneter Mittel , um möglichst rasch zu
einer allseits befriedigenoen Beilegung der bulgarischen Krise zu
gelangen . Das russische Kabinet hat , ohne jene Kandidatur
offiziell anzumelden , fie formell durch seine Vertretungen zur
Kenntniß der Mächte gebracht . Nach der in den englischen
Regierungskreisen herrschenden Anschauung wäre eine Zufiim -
mung der Mächte aber so lange nutzlos und aussichtslos , wie
das russische Kabinet an seineni dekannten , den Mächten notifi -
zittcn Standpunkte gegenüber der bulgattschen Sobranje fest -

hält . Eine Einigung der Mächte über diese Frage habe zur
natürlichen Voraussetzung , daß das russische Kabinet seine Be -
reitwilligkeit zu erkennen gäbe , von Hindernissen abzusehen , die
es der Vornahme der Fürstenwahl in Sofia in den Weg legt .
Es scheine , daß andere Kabinete im Grunde ähnlicher An -

schauung sind , obwohl sie ihre Bereitwilligkeit , jener Kandi -
datur zuzustimmen , mehr oder minder bereitwillig ausgesprochen
haben . In den englischen Reaicrungskreisen würde man aber
femer auch darauf großen Wetth legen , daß in der Frage wegen
der Thellnahme der Ostmmelioten an der Sobranje das bisher
zweifelhafte Verhältniß durch Meinungsaustausch zwischen den
Mächten geklätt und normitt werde .

Afrika .
Der „ Times " - Korrespondent schreibt aus Kairo unterm

21 . November : » Ich habe Grund zu der Annahme , daß die
von Sir H. D. Wolff und Mukhtar Pascha ihren resp . Regie -
mngen unterbreiteten Vottchläge eine Konvention zwi -
schen England und der Türkei auf der nachstehenden
Basis befürwotten : Die Anerkennung der türkischen Oberhoheit
über Egypten seitens Englands . England übemimmt die Auf -
rechterhaltung der Ordnung im Jnnem und die Vettheidigung
des Landes gegen fremdländische Angnffe gegen eine fixitte
jährliche Geldentschädigung , womit das cgypttsche Budget be -
lastet wird . Die britischen Truppen sollen sobald als thunlich
entbehrlich gemacht werden und mit diesem Ziel im Auge soll
die Armee unter einer vermehtten Anzahl englischer und , wenn
möglich , auch einiger türkischer Offiziere verstärkt und reorganisitt
werden . Inzwischen soll , vorausgesetzt , daß die nächsten drei
Monate keine Wiederbelebung der Rebellion an der Grenze
zeigen , die dottige britische Streitkraft nach Asfint zurückgezogen
und der Schutz der Assuan - Wady - Halfa - Grenze der egyphschen
Armee überlassen bleiben . Die Garnison von Kairo soll nach
Alexandrien verlegt werden . Die btttische Stteitkraft würde
somit zwischen Alexandtten und Assint vcttheilt werden , beide
Theile innerhalb schlagfettiger Entfernung von irgend einem
Theile Egyptens , während Kairo , als die heilige Stadt , geräumt
sein würde . Das englische administrative Uebergewicht in Fragen
der Finanzen und der öffentlichen Arbeiten würde fortdauem ,
aber die Departements des Innern und der Justiz würden aus -
schließlich egyptisch bleiben . "

von
Parlamentarisches .

Der kReichstag wurde gestem vom Staatsminister
Bötticher durch folgende Thronrede eröffnet :

Geehrte Herren !
Se . Majestät der Kaiser haben mich zu beauftragen ge¬

ruht , den Reichstag ,im Namen der verbündeten Regierungen
zu eröffnen .

Die wichtigste Aufgabe , welche den Reichstag beschäftigen
wird , ist die Mitwirkung bei der ferneren Sicherstellung der
Wehrkraft des Reichs .

Durch das Gesetz vom 6. Mai 1886 ist die Friedens¬
präsenzstärke des Heeres bis zum 31 . März 1888 festgestellt
worden . Der Bestand unseres Heerwesens bedarf daher der
Erneuerung seiner gesetzlichen Grundlage . In der Armee liegt
die Gewähr für den dauernden Schutz der Güter des Friedens ,
und wenn auch die Politik des Reichs fottgesetzt eine friedliche
ist , so darf Deutschland doch im Hinblick auf die Entwicklung
der Heerescinttchtunacn unserer Nachbarstaaten auf eine Erhöhung
seiner Wehrkraft und insbesondere der gegenwärtigen Friedens -
Präsenzstärke nicht länger verzichten . Es wird Ihnen eine Gesetzes -
vorläge zugehen , nach welcher diese Heeresverstärkung bereits mit
dem Beginn des neuen Etatsjahres eintreten soll . Sc . Majestät
der Kaiser hegt in Uebercinstimmung mit den verbündeten Re -

aicrungen die Zuversicht , daß die Nothwendigkeit dieser im

Interesse unserer nationalen Sicherheit unabweislichen For -
derung auch von der Gesammtheit des deutschen Volks und
seiner Vettreter mit voller Entschiedenheit anerkannt wer -
den wird .

Eine zweite Vorlage , welche Sie beschäftigen wird , betrifft
die Fürsorge für die Wittwcn und Waisen der Angehöttgcn
des Reichsheercs und der Kaiserlichen Manne . Das Be -

dürfniß dieser Fürsorge ist bereits früher anerkannt worden .
Die verbündeten Regierungen glauben nunmehr auf das Zu -
standekommen dieses Gesetzes um so sicherer rechnen zu
dürfen , als die neue Vorlage den hinsichtlich einzelner Modali -

Pallavicini , Herr Crommelin und die Führer Rangetiner und
Rubesoier ums Leben kamen , ereignete sich bekanntlich
am 26 . Juni und ist noch lebhaft in der Ettnnerung Aller .
Am 3. Juli verunglückte in den Kalkalpen bei Inns -
brück der Lithograph Witting und am 26 . desselben Monats

auf einem als ungefährlich geltenden Wege auf dem Groß -
glockner Fräulein Pauline v. Sonklar , die Tochter des be -

rühmten Orogravhen und Kenners der österreichischen Alpen -
weit . Wenige Wochen später , am 17. und 18. August , brachte
ein plötzlich einfallender Schneesturm eine Gesellschaft von Er -

steigern des Mattcrhornes und deren Führer in Lebensgefahr .
Einer dieser Touristen , ein Engländer Namens F. C. Burck -

Hardt , erlag der Kälte und den großen Sttapazen . Der
28 . August brachte Herrn Max Münz aus Stuttgatt bei Er -

steigung des Schrcckhorns sowie dessen Führer Gottlieb Meier
aus Grindelwald durch dm Absturz einer Eislawine den Tod .

Selbst noch im Oktober fordetten die Berggeister ein Opfer .
Bei Ersteigung des Hohen Kasten unweit St . Gallens ( Schweiz )
verunglückte der IDjährtgc Lehrer Naf von Alterswyl . Die nam -

hafte Zahl von Unfällen im letzten Touttstenjahre hat bekannt -

lich schon nach der Katastrophe auf dem Großglockner die Auf -
merksamkeit auf die Zwangslage gelenkt , in der sich die Führer
den Touristen gegenüber befinden . Durch Rücksichten auf ihren
Broterwerb und Ruf find diese Aermsten so zu sagen bemüsflgt ,
selbst gefahrvolle Hochtouren mit oft wenig geeigneten Berg -

steigern ( Touttstm ) zu unternehmen .
Das mächtigste Fernrohr der Welt . Im Jahre 1874

faßte bekanntlich der Amcttkaner James Lick den Entschluß ,
auf einem der Berggipfel Kaliforniens eine Sternwatte zu grün -
den und sie mit dem mächtigsten Sternrohr der Welt auszu -
stattm . Nachdem zu diesem Zweck der Mount Hamilton , 1486 m

hoch, ausgewählt war , überwies der Stifter , der die Vollmdung
des Werkes nicht erlebm sollte , einem Kuratottum von 5 Per -
sonen die Summe von 766 666 Toll . , mit dem Aufttag , die gc -
nannte Bergspitze anzukaufen . Nach Vollendung der Stern -
warte sollte dieselbe in dm Besitz der Universität von Kalifornien
übergehen . Mit Anfertigung des Hauptinstruments wurden
Clark und Söhne in Cambttdgc , Vereinigte Staaten , bcauf -
ttagt , welche es untcmahmen , einen Refraktor von 156� cm
Ocffnung herzustellen , also mit einer um 15 % cm größeren
Oeffnung , als sie der große Refraktor der Sternwarte zu Pul -
kowa bei Petersburg besitzt . Der Guß der Glaslinsen des
Objektivs , eine der Hauptschwierigkeitm , wurde der Firma
Feil in Patts anvertraut . Das Femrohr selbst wird
eine Länge von 26 m besitzen , die dazu gehöttge Kuppel einm

täten im Reichstage geäußerten Wünschen wesentlich entgegen -
kommt .

Bei der Bemessung der durch diese Vorlagen dedingtm
Mehrkosten , wie des im Reichshaushalts - Etat veranschlagten
Ausgabe - Ettordemisses überhaupt find die Rücksichten auf die

finanzielle Lage nicht außer Acht gelassen . Gleichwohl wird
sich eine Erhöhung der Matttkularbeiträge und der im Wege
des Kredits bereit zu stellenden Mittel nicht vermeiden lassen .
Neben der durch die Verstärkung unserer Wehttraft zu Wasser
und zu Lande gebotenen Vermehmng der Ausgaben und den
auf rechtlicher Verpflichtung beruhenden Mehraufwendungen
auf dem Gebiete der Reichsschuld und des Penstonswesens , be -
darf ein bedeutender Ausfall an Zuckersteuer aus dem Vorjahre
der Deckung .

Unter diesen Umständen dauert das dem Reichstage
wiederholt dargelegte Bedürfnis ; einer anderweiten Verthcilung
der Lasten durch Vermehrung der indiretten Steuem nicht nur
fort , sondern dasselbe wird in Folge der Erhöhung
der Mattikularumlagen noch dringlicher empfunden werden als
bisher . Gleichwohl haben die verbündeten Regierungen aus
den vom Reichstage über ihre bishettgen Steucrvorlagen abge-
gebenen Voten den Eindruck gewinnen müssen , daß ihre ein -
stimmige Ueberzeugung oon _ der Nothwendigkeit einer Aende »

mng in der Art der Beschaffung des öffentlichen Geldbedarfs
von der Mehrheit der Bevölkerung und der Vertretung derfel -
ben zur Zeit nicht in dem Maße getheilt wird , daß übercin -
stimmende Beschlüsse der beiden gesetzgebenden Körperfchaften
des Reichs mit mehr Wahrscheinlichkeit wie im Vorjahre in
Ausficht genommen werden könnten .

In der Erwägung , daß die Regierungen kein anderes In¬
teresse haben , als das der Nation , verzichtet Se . Majestät der
Kaiser darauf , die eigene Ueberzeugung von der Noth -
wendigkeit der bisher vergebens ersttebten Steuerreform
von neuem zur Geltung zu bttngen , so lange das Bedürfniß
nicht auch im Volke zur Anerkennung gelangt sein und bei den
Wahlen seinen Ausdruck gefunden haben wird .

Die Weiterführung der auf Grund der allerhöchsten Bot -
schaft vom 17. November 1881 in Angriff genommenen sozial -
politischen Gesetzgebung liegt Sr . Majestät dem Kaiser und
seinen hohen Bundesgenossen unablässig am Herzen . Mögen
auch einzelne Bestimmungen der über die Kranken - und Unfall -
Versicherung erlassenen Gesetze verbesserungsfähig sein , so darf
doch mit Genugthuung anerkannt werden , daß dre Wege , welche
das Deutsche Reich auf diesem Gebiete , anderen Staaten voran ,
zuerst beschritten hat , fich als gangbar erweisen , und daß die neuen
Einttchtungen im allgemeinen sich bewähren . Die nächste Aufgabe
für die Entwicklung dieser Einrichtung besteht dattn , die Wohl -
thaten der Unfallversicherung auf weitere Kreise der arbeitenden
Bevölkerung zu erstrecken . Zu diesem Zweck werden Ihnen zwei
Gesetzentwürfe vorgelegt werden . Der eine regelt die Unfall -
Versicherung für die Seeleute , der andere für die bei Bauten
beschäftigten Arbeiter , soweit dieselben von der bisherigen Ge -
setzgebung noch nicht erfaßt worden sind . Erst wenn die Un -
fallverfichenmg der Arbeiter hierdurch in einem weiteren erheb «
lichen Maße der Durchführung näher gebracht sein wird , kann
dazu übergegangen werden , auf der Grundlage der neuge -
schaffenen Organisationen den arbeitenden Klassen ein entspre -
chendes Maß der Fürsorge auch für den Fall des Alters und
der Jnvaldttät zuzuwenden . Zur Erreichung dieses Zieles aber
werden Aufwendungen aus Reichsmitteln erforderlich werden ,
welche bei unserer derzeitigen Steuergesetzgebung nicht verfüg -
bar sind .

In voller Würdigung der Bedeutung des Handwerker -
standes fiir die allgemeine soziale Wohlfahrt find die verbünde -
ten Regierungen mit Interesse den Besttedungen gefolgt , durch
welche das deutsche Handwerk seine korporativen Verbände zu
stärken und seine wirthschaftliche Lage zu heben ttachtet . Ueber
die Wege , welche die Gesetzgebung in dieser Richtung cinzu -
schlagen hat , schweben Erwägungen , welche zur Zeit noch nicht
zum Abschluß gelangt find , welche aber die Aussicht eröffnen ,
daß es gelingen werde , zu einem den berechtigten Interessen
dieses Standes entsprechenden Ergebniß zu kommen .

Die gesetzlich vorgeschriebene Revision des Servistarifs
und der Klasseneintheilung der Orte ist in der letzten Session
des Reichstages nicht mehr zum Abschluß gekommen . Die
darauf bezügliche Vorlage wird Ihnen daher aufs Neue zur
Beschlußfassung zugehen .

Auch der in der vorigen Session nicht zur endgiltigen
Berathung gelangte Gesetzentwurf über die Errichtung eines
Seminars für orientalische Sprachen wird alsbald wieder ein -
gebracht werden .

Der Reichstag hat seinen auf eine Ermäßigung der Gerichtsge -
bühren und eine Revision der Gebührenordnung für Rechtsanwälte
gettchteten Wünschen wiederholt Ausdruck gegeben . Die angestellten
Ermittelungen haben , abgesehen von einzelnen Bestimmungen des
Gettchtskostengcsetzes über die Werthfestsetzung , das Bedürfniß
einer Aenderung der bestehenden Gerichtskostensätze nicht er -
kennen lassen . Dagegen theilen die verbündeten Regierungen
die Ansicht , daß die Gebührenordnung für Rechtsanwälte ohne
Beeinträchtigung der berechtigten Interessen dieses Standes in

Durchmesser von 24 m. Für das Jahr 1887 ist die Aufstellung
des großen Refrattors bestimmt in Aussicht genommen , und es
wird die Inangriffnahme der astronomischen Thätigkeit unter
der Leitung des amettkanischen Astronomen Professor Ed .
Nolder in nächster Zeit entgegengesehen . Von den sonstigen
Instrumenten ist noch zu erwähnen ein vortrefflicher Meridian¬
kreis von 19 cm Oeffnung von Repsold in Hamburg, ein
Clark ' scher Kometensucher von 12 cm und ein Acquatorial von
19 cm Oeffnung . Die außerordentliche Reinheit der Lust ,
welche die Anwendung von Okularen mit bedeutend stärkerer
Vergrößerung , als wie sonst üblich , gestattet wird , berechtigt zu
den größten Erwartungen . Neuerdings hat das Kuratottum be -
schloffen , den großen Refrattor auch für photographische Auf -
nahmen herzuttchten , so daß auch auf diesem Gebiete wichtige
Forschungen zu erwarten sind. Die geographische Lage der
Stemmarte ist 37 * 26 ' 23 " nördliche Breite .

Folgende heitere Episode bei einer Trauung wird aus
einem Dorfe in der Nähe von Hoya berichtet : „ Ein 56jähttger
Mann und eine 55jährige ehrsame Jungfrau waren zu dem
wohlüberlegten Entschluß gekommen , ihre „ Plünnen to Hope to
smiten " , das heißt , sich zu Heirathen . Auf Schönheit konnten
alle Beide keinen Anspruch machen und die glückliche Braut
war zum Ueberfluß noch stocktaub . Die Trauung sollte vor fich

t

gehen . Der Prediger ermahnte das Paar , treu zusammenzu -
stehen in Leid und Freud ' , und stellte dann die üblichen

ragen : „ Johann Chttstian Diettich W . . . ., willst du u. s. w. "
in vernehmliches „ Ja " hallte durch die Kirche. Darauf wandte

fich der Geistliche zu der Braut , auf seine Frage wurde ihm
keine Antwort . Er fragte nochmals — abermals Schweiarn .
Betroffen schaute der Prediger den Bräutigam an . „Je , Herr
Pastor , se hört en beten swor " (sie hört ein bischen schwer ) ,
sagte dieser , und indem er semer liedlichen Braat einen freund -
schaftlichen Stoß gab , schrie er ihr ins Ohr : „Lischen , de Herr
Pastor will weten , ob du mi hebben wult ! " Da schlug fie die
fromm zur Erde aeschlagenen Augen zu ihm auf und rief ganz
glückselig aus : „Äch Keerl , wo geern ! "

Wo kommen die falschen Zöpfe her f Der „Voltaire "
erzählt , daß in einem Nonnenstift der Haute Garonne 466 Kilo
langes Kopfhaar für 36666 Franks verkauft worden sind .

Die Tochter de ? Generals Kaulbars . Katkow erhielt
folgende Zuschntt vom General Kauldars : „ Den mir miß -
günstigen Ausländern besten Dank für die Menge anonymer
Zuschriften . Sie zerstteuten mich und vergrößerten gleichzeitig
die Bttefmarken - Sammlung meiner Tochter . Kaulbars . "
wäre wenigstms ein Ergebniß der famosen Mission .



einigen Ansätzen eine Ermäßigung erfahren kann . Es wird

Anen daher ein entsprechender Gesetzentwurf vorgelegt werden .

Die Beziehungen des Deutschen Reichs zu allen auswar -

tigen Staaten sind freundlich und befriedigend . Die Politik
Sr . Majestät des Kaisers ist unausgesetzt dahin gerichtet , nicht
nur dem deutschen Volke die Segnungen des Friedens

zu bewahren , sondern auch für die Erhaltung der Einigkeit
Mcr Mächte den Einfluß im Rothe Europas zu verwerthcn ,

welcher der deutschen Politik aus ihrer bewährten Friedensliebe ,
aus dem durch diese erlangten Vertrauen anderer Regierungen ,
aus dem Mangel eigener Interessen an schwebenden Fragen
und insbesondere aus der engen Freundschaft erwächst , welche Se .

Majestät den Kaiser mit den beiden benachbarten Kaiserhöfcn
veckindet .

Auf allerhöchsten Befehl Sr . Majestät des Kaisers erkläre

ich im Namen der verbündeten Regierungen den Reichstag für

eröffnet .
*

*

Entwurf eines Gesetzes ,
betreffend

die Friedens - Präsenz stärke des deutschen
Heeres .

§ 1. In Ausführung der Artikel 57 , 59 und 60 der

Reichsverfassung wird die Friedens - Präsenzstärke des Heeres an

Mannschaften für die Zeit vom 1. April 1887 bis zum
31 . März 1894 auf 468 409 Mann festgestellt . Die Einjährig -
Freiwilligen kommen auf die Friedens - Präsenzstärke nicht m

Anrechnung . � . .
§ 2. Vom 1. April 1887 ab werden die Jnfantene in

534 Bataillone , die Kavallerie in 465 Eskadrons , die

Feld - Artillerie in 364 Batterien , die Fuß - Artillerie in

31 , die Pioniere in 19 und der Train in 18 Bataillone

formuch
� Artikel l Z 1 und 2 des Gesetzes vom 6. Mai

1880 , betreffend Ergänzungen und Aenderungen des Reichs -

Militärgesetzes vom 2. Mai 1874 ( Reichs - Gesetzbl . 1880

S . 103 ) , und die noch in Geltung befindlichen , auf die

Zahl der Truppenthcile bezughabenden Bestimmungen des

§ 2 des Reichs - Militärgesetzes vom 2. Mai 1874 ( Reichs -

Gesetzbl . 1874 S . 45 ) treten mit dem 31 . März 1887

außer Kraft .
"

�
§ 4. Gegenwärtiges Gesetz kommt in Bayern nach näherer

Bestimmung des Bündnißvertrages vom 23 . November 1870

( Bundes - Gesetzbl . 1871 S . 9) unter »' . § 5, in Württemberg
nach näherer Bestimmung der Militärkonvention vom
21 . 25 . November 1870 ( Bundes - Gesetzbb 1870 S . 658 ) zur
Anwendung . _

Gerichts Zeitung .
Das Urtheil in dem letzten Spremberger Prozesse ist

von dem Schwurgericht in Cottbus am Mittwoch gefällt wor -

den . Wie von dort gemeldet wird , erklärten die Geschwormen

die Angeklagten Säbischka , Korn und Kuchar des Landfriedens .

druchs , dagegen nicht der Rädelsführerschaft schuldig , die Ange -

klagten Korn , Kuchar und Rietschcl des Auflaufes schuldig , die

Angeklagten Sydow und Tittel dagegen für nicht schuldig .
Das Schwurgericht verurtheilte Säbischka und Korn zu einer

zusätzlichen Gefängnißstraße von je 1 & Jahren , Kuchar zu einer

Gefängnißsttafe von 1 Jahr 8 Monaten und Rietschel zu einer

solchen von 3 Monaten ; Sydow und Tittel wurden freige -
sprochen . Den Angeklagten Kuchar und Rietschel wurden je
2 Monate Untersuchungshaft auf die Sttafe angerechnet ;
Säbischka , Korn und Kuchar werden in Haft behalten .

Wien , 23 . November . ( Aus Furcht vor der Junggesellen -
steucr . ) Eine seltsame Falschmeldung bildete kürzlich Vor -

mittags den Gegenstand erner bezirksgerichtlichen Verhandlung ,
zu der als Angeklagter der 23 jährige Franz Koreßuy erschienen
war . Ihm wurde zur Last gelegt , er habe sich in seinem Ar -

beitsbuche als „vcrheirathet " gemeldet , während er thatsächlich

ledig sei . Der Angeklagte gestand dies ohne weiteres zu, recht -

fertigte jedoch seine Handlungsweise mir folgenden Mortem

„ Ich Hab ' etwas davon gehört , daß eine Junggesellensteuer ein -

geführt werden soll ; na , dacht ' ich mir , das fehlt Dir gerade
noch , daß Du dafür , daß Du kein Weib nehmen kannst , auch
noch zahlen sollst . Deswegen Hab' ich mich als verheirathet ein -

geschrrcben . " — Richter ; Ader die Junggesellenstcucr ist ja noch

gar nicht eingeführt . Und Sie haben gewiß auch gehört , daß
vorläufig nur in Paris davon die Rede ist . — Angell . : Frei¬
lich ; aber ich Hab ' mir halt gedacht , Vorficht schad ' t nichts , und

wenn schon die Mode und alles , was aus Paris kommt , nach -

gemacht wird — Hab' ich mir gedacht — warum soll ' n f nicht
die Junggesellensteuer auch nachmachen ; ' s kommt ohnehin bei

uns alle Augenblick a andere Steuer . — Der Richter ver -

urtheilte den Angeklagten , dessen Vorficht diesmal allerdings ge -
schadet hat , im Sinne des § 320 Iii . f. des Strafgesetzes ( Fäl¬
schung einer Urkunde ohne döse Abficht ) unter Anwendung von

Mildemngsgründen zu zwei Gulden Geldsttafe .
Bor dem Schwurgerichte von Loir - et - Eher begann

vorgestern ein Prozeß, welchem eine wahrhaft barbarische That , die

Verbrennung einer Mutter durch ihre eigenen Kinder , die sie
angeblich für eine Hexe hielten , zu Grunde liegt . Der Schau -

platz des Verbrechens ist die Sologne , eine von der Kulwr so

wenig beleckte Gegend , daß Wahrsager und Heilkünstler fast in

allen Dörfern eine große Rolle spielen . Die 63jährigc Wittwc

Ledon hatte sich vorigen Sommer in das Haus ihrer Tochter

zurückgezogen , nachdem fie sich krank gearbeitet und als Dienst -

magd zu 50 Franken jährlich 800 Franken erspart

hatte . Dieses Kapital stach ihren Kindern , der schon

erwähnten verheiratheten Tochter und zwei Söhnen , der -

maßen in die Äugen, daß sie beschlossen , die arme Alte , die

es während eines längeren Krankenlagers aufzehren könnte ,
noch rechtzeitig aus der Welt zu schaffen . Dadurch hofften
Frau Thomas und ihre Brüder , wie fie behaupten , allerlei

Mißgeschick wieder abzulenken , das sich seit dem Einzüge der
Mutter in ihren Familien eingenistet hatte . Man wurde einig,
sich der „ Hexe " zu entledigen , und die Tochter war dabei die

Ungeduldigste . Als die Brüder am 27 . Juli in das Haus der

Schwester kamen , fanden sie die alte Mutter mit verbrannten

Brauen im Bette liegen , was , wie Frau Thomas ihnen ge -

Sand, von einem Versuche herrührte , dm fie gemacht hatte , die

ranke ins Herdfeuer zu stoßen . Es scheint , daß das Ge -

schwisterkleeblatt und der Schwiegersohn in Gegenwart der

lahm auf ihrem Lager dahingestrcckten Wittwe Lebon von ihren

Familienangelegmhciten sprachen . So geht aus der Aussage
eines ihrer kleinen Enkel hervor , der später mit seinm zwei

Geschwistern , hinter dem Bette verborgm , der Gräuelthat bei -

wohnte . Nach der Unterredung trat die Tochter auf die

Mutter zu und wollte ihr zu trimm geben , die Alte aber wies

sie zurück , weil fie dm Trank , wohl nicht mit

Unrecht , für vergiftet haltm mochte . Nun kam , von den Kin -
dem herbeigemfen , der Pfarrer und forderte die Mutter zur
Beichte aus. Diese sprach verworrenes Zeug oder wollte sich
vielleicht nicht auf dm Tod vorbereiten lassen . Kurz , der

Priester mußte fich entsemm , ohne die Absolution erthcilt zu
haben . Gegm 6 Uhr Äbends faßtm die vier Verschworenen
die alte Frau und trugen sie in das lodeme Herdfeuer , nach -
dem ihr Kopf und wahrscheinlich auch ihr Gewand mit Petto -
lmm gettänkt worden war . „ Sie schrie anfangs fürchterlich " ,

sagte der gegm seine Eltem und Oheim aufgemfmeZmge ,
- und versuchte fich zu erheben , aber dann wurde ihr Winseln

ttnmer leiser . Vier volle Stunden lang sahen die Entmensch -

tm der Verbrmnung zu ; um zehn Uhr war Alles vorüber

und die zwei Söhne liefen auf die Maine , um den Tod ihrer

Mutter anzuzeigen . Dann begaben fie fich ins Pfarrhaus und

verlangten , zur Beichte vorgelassen zu werden . Der Pfarrer saß

beim Nachtessen und bcschied fie auf den nächsten Tag , versprach
ihnen aber , in der Kirche ein blaues Band zu weihen , daS fie
mitbrachtm und , als der Segen darüber gesprochen worden war ,
mtzwei schnitten und um ihre Hälse banden . In der Früh -
messe erschienen beide Brüder und Frau Thomas und gleich
darauf nahm der Pfarrer den drei Verbrechern die Beichte ab .
Was fie ihm erzählten , bleibt sein „ Bemfsgeheimniß " . Äls die
Nachricht von dem „Unglücksfalle " der Wittwe Lebon sich ver -
breitete , entstanden sogleich Gerüchte , welche die Kinder des
Muttermordes ziehen . Die Gendarmerie schritt ein und man
fand die verkohlten Ueberreste noch auf dem Herd ; den Kopf ,
um welchen fich — entsetzlich anzuschauen ! — der rechte Arm
wie eine Epheuranke um einen Stamm wand , als hätte das
Opfer die letzte Kraft aufgeboten , um das Geficht zu
schützen , die Füße und die Schenkelbeine . Die Haube saß
noch zum Therl auf dem Kopfe und wird als Beweisstück
im Prozesse dienen . Die Hausbewohner behaupteten , die
gelähmte Frau wäre ins Feuer gefallen , währmd sie aus dem
Felde waren ; allein sie widersprachen sich in ihren näheren
Angaben und der Schwiegersohn legte das erste Geständniß
ab . Da die Söhne , sagte er , der Alten nicht zu Hilfe kom -
mm mochten , so rührte ich mich auch nicht , und wir sahen alle
vier zu, wie sie brannte . Dann lmkten die Söhne in die Bahn
der Wahrheit ein und , um fich an ihrem Schwager zu rächen ,
maßen fie ihm die thätigste Rolle bei . Er hätte die Greisin mit
dem Stiefel auf die Brust getreten , um sie auf dem Herde zu
erhalten , während seine Frau aus dem Bette noch mehr Stroh
holte , es zu einem Wisch zusammmthat und damit das Feuer
schütte . Frau Thomas war auch bei der Konfrontirung mit
den Ueberrcsten am zynischsten . Sie verzog keine Miene und
sagte : „ Ich habe fie schon genug gesehen . "

Lerantwottlich für den politischen Theil und Soziales Max

Konales undArbeiterbeWegung .
lieber die Zustände in den bayrischen Spinnereien

läßt fich die „Fränk. Tagesp . " aus Bayreuth schrewm : Die
Arbeitslöhne werden wohl in keiner Spinnfabrik Bayerns auf
einer so erbärmlichen Stufe stehen , wie hier . Gelernte flotte
Spinner verdienen in 14 Tagen 24 —30 M. , Ansetzer 13 —14M . ,
Aufstecker 8 —10 M. , wohlverstanden alles im Akkord . Wenn
die Qualitätsprämie nicht erreicht wird , das heißt , wenn der
Spinner nicht eine gewisse Anzahl Pfunde alle Zahltage ab -
liefett , erhält die Spinnmannschaft noch weniger . Kardette -
arbeiter verdienen in den für die Athmungsorgane höchst nach -
theiligen Staubsälen täglich 1,20 M. bis 2,20 M. — letzteren
Lohnsatz haben aber nur einige Arbeiter mit einer Dienstzeit
von mehr als 30 Jahren , — Hofarbeiter haben fich täglich mit
einer ganzen Matt zu begnügen . Tüchttge Spinnettnnen stellen
fich in 14 Tagen auf 13 —17 M. ; gewandte Hasplerinnen
erreichen durchschnittlich bei angesttengtester Akkordarbeit kaum
1 M. per Tag . Bei letzteren kommt noch in Bettacht , daß
dieselben seit einiger Zeit dm sogenannten Webersknoten in
ihre Gebinde machen müssen , eine sehr zeitraubende und über -
flüssige Arbeit , für welche ihnen keinerlei Exttavergütung ge -
wähtt wird . Aus diesem Grunde sind schon bald ein halbes
Hundert Mädchen aus der Fabrik ausgetreten , wurden aber
immer gleich wieder durch andere arbeitslos Umherirrmde
„ersetzt ". Die Ausbeutung jugendlicher Arbeitskräfte wird
cngros betrieben . 14 Jahre alte Knaben erhalten als Anfstecker
täglich 45 Pf. , 14jährige Mädchen in der Haspclei und Drossel -
spinnerei 40 Pf . per Tag . Bis fie an den nicht viel höheren
Akkordlöhnen pattizipiren düttcn , dauert es ziemlich lange . Daß
bei solchen Hungerlöhnen — eine andere Bezeichnung kann man
dafür nicht finden — obendrein noch flott gestraft wird , ist
selbstverständlich . Verspätungen von ein paar Minuten ziehen
eine Sttafe von k Tageloh » nach sich. Das unmtschuldigte
Ausbleiben an einem ganzen Tage hat nach der famosen Fabrik -
ordnung einen Lohnabzug für drei Tage zur Folge . Es ist
schon vorgekommen , daß ein Arbeiter einen Tag wirklich trank
war , jedoch keinen Menschen um sich hatte , der ihn rechtzeitig
entschuldigte ; er mußte einen Sttafabzug von drei Taglöhnen
über fich ergchen lassen , denn hinterorein wurde seine Ent -
schuldigung nur als eine faule Ausrede dettachtet . Tie
meisten unteren Beamtm überbieten fich den Arbeitern gegen -
über an Grobheiten , denn wenn fie dies nicht thäten , würoen
fie von oben wohl mit scheelen Augen angcsehm werden . In
der Frühstückspause von i8 Uhr bis 8 Uhr müssen die Arbeiter
schleunigst ihre Kaffeebrühe hinunterttinken , dann bis Mittag
ohne jede weitere Erquickung fottarbcitcn , Nachmittags ist der
5jstündigcr , oder , wenn nachgearbeitet wird , noch längere Ar -
beitszeit gar keine Erholungspause . Ein Schluck Bier zur Er -
frischung wird den Arbeitern von den maßgebenden Personen
der Fabrik , welche nur für die sorgfältige Pflege ihres Bauches
bedacht sind , nicht gegönnt . Nur den fortwährend am Feuer
stehenden 5 Heizern wurde seit einiger Zeit im Laufe des Nach -
mittags all er gnädigst je 1 Seidlein bewilligt und zwar crft auf
wiederholte Verwendung des Werkmeisters . Die Schlosser -c.
müssen fich , da sie zu ihrer ansttengenden Arbeit ebenfalls ein
Glas Bier nöthig haben , dasselbe für ihr sauer verdimscs
Geld sorgsam hcreinschmuggeln und dürfen fich beileibe nicht
von einem im Hofe hemmschnüffelnden Vigilanten dabei er -
wischen lassen . Daß dem Arbeiter bei einer solchen Hausordnung
manchmal die Lust und Liebe zur Arbeit vergeht , dürfte jedem
humanen , richtig denkenden Menschen einleuchten .

Görlitz . Dom Vorstände der „vereinigten Arbeitgeber des
Maurer - und Zimmergewerbes in Görlitz " ist ein Arbeits -
buch herausgegeben , nach welchem die Gesellen folgende Ver -
einbamng mit ihren Arbeitgebern treffen sollen : Unterzeichneter
Geselle verzichtet hierdurch ausdtticklich auf jede Kündigungsfttst
jedem Arbeitgeber gegenüber , bei dem er auf Gmnd dieses
Buches in Arbeit steht ; verpflichtet fich dagegen seinerseits , dem
Arbeitgeber eine Woche vor seinem beabfichtigten Austritt zu
kündigen . " Die hicfigen Fachorganisationen der Maurer und
Zimmerer find der der Behörde eingekommen , diesem Arbeits -
buche die Genehmigung zu versagen , fie berufen sich dabei auf
ein Gettchtserkenntniß , nach welchem es als gegen die Intentionen
des Gesetzgebers verstoßend erachtet werde , wenn der eine Theil
den andern zu jeder Zeit fottschicken kann , der andere aber an
eine Kündigung gebunden werde . Es sei dies eine Verschiebung
der betreffenden Bestimmungen des Gesetzes .

Während die Arbeiterinnenbewegung in Berlin zu
vollständigem Stillstand venittheilt ist , zeigt fie in anderen
Städten ein reges Leben . Der Verein zur Vertretung der ge¬
werblichen Interessen der Frauen und Mädchen Hamburgs er -
läßt jetzt folgenden Aufruf : Unser Verein , welcher vor
längerer Zeit m' s Leben gerufen wurde , hat den Zweck , die
gewerblichen Jntereffen und Verhältnisse zu wahren , und zu
verbeffem . Frauen , Mädchen , Arbeitettnnm aller Branchen !
Durchdrungen von der Nothwendigkeit , endlich uns zu
organisiren , um nicht gänzlich unseren Arbeitgebern zum Opfer
zu fallen , treten wir hiermit öffentlich an Euch heran , um
Euch aufzufordern , in die geschloffenen Reihen unseres Vereins
mit einzutreten , um dann für ein menschenwürdiges Dasein zu
kämpfen . Arbeiterinnen Hambmgs ! Welche von Euch wird be -
haupten können , daß fie ein Auskommen habe , welches
menschenwürdig zu nennen wäre ? Gewiß nur ganz ver -
einzelt ! Damm dürfen wir auch hoffen , durch diesen öffent¬
lichen Appell Euch zum Nachdenken zu bewegen , damit Ihr
endlich Emer schlechten La�e eingedenk werdet und�durch Euren

ihl _
m zum Sieg ! Der

Voisstand .
Die

Eorr . " zufolge , im Jahre 1884 in Folge von Vemnglückungen
10 125 männliche und 2384 weibliche , zusammen also 12509
Personen , während im Vorjahre aus der gleichen Ursache
10 358 männliche und 2523 weibliche , also im Ganzen 12881
Personen , den Tod fanden . Die Zahl der tödtlichen Ver -

unglückungen vermindctte sich also um 372 , d. i. 2,9 %. Da¬

gegen ist die Zahl der nicht tödtlichen Vemnglückungen um
6,26 % gestiegen ; denn während 1883 8030 männliche und 754
weibliche , zusammen also 8784 Personen von nicht tödtlichen
Vemnglückungen betroffen wurden , stiegen 1884 die betreffenden
Zahlen auf 8442 , 892 , 9334 . Hierbei ist zu beachten , daß die
Erhebungen von nicht tödtlichen Vemnglückungen nicht in

gleichem Maße , wie die der tödtlichen Anspruch auf Vollständig «
kcit machen können . Was das Alter und den Familienstand
der 1884 in Folge von Vemnglückungen Gestorbenen betrifft ,
so befanden sich darunter 2080 Kinder bis zu 5 Jahren , 1369
Kinder von über 5 bis 15 Jahren , 3217 Ledige von über
15 Jahren , 4640 Verheirathete , 927 Verwittwete oder Ge¬
schiedene und 276 unbekannten Alters oder Familienstandes .

vermischtes .
Gin Kaffeehauskonflikt . Die Prager Narodni Listy be«

richten aus Pilsen , daß es daselbst vor einigen Tagen in einem
Kaffeehausc des Nachts zwischen dem Kapellmeister und einem
Lieutenant eines Jnfantette - Regiments zu einem Konflikt kam ,
in dessen Verlauf der Lieutenant den Säbel gezogen und dem
Kapellmeister einen Hieb versetzt habe . Der Kapellmeister »
weicher seinen in den Mantel verwickelten Säbel nicht sofort
ziehen konnte , habe den Hieb mit der linken Hand aufgefangen
und mit der rechten ein Glas ergriffen , mit dem er dem Lieute «
nant einen Schlag versetzte . Durch das Zwischentteten der
übrigen Gäste wurde der Auftritt beendet . Am andern Morgen
sendete der Lieutenant dem Kapellmeister eine Duellfordenmg ,
welche letzterer unter Hinweis auf den Umstand , daß er
Familienvater sei , nicht annahm . Der Kapellmeister sei in

Folge dessen sofort aus dem Militärdienste entlassen worden .
Stottern und Stammeln . Stottem und Stammeln ist

bekanntlich mittelst Gymnastik der Muskeln des Brustkorbes »
des Kehlkopfes und der Mundhöhle , durch welche Athmung ,
Lautbildung und Attikulation geregelt werden , heilbar . Leiser
wttd aber dieses Gebrechen vielfach , auch von manchen Aerzten »
gering geachtet und vernachlässigt , weil es weder Lebensgefahr
noch Schmerzen auferlegt , auch nicht die Bewegungsfreiheit de -

einträchtigt . Desto schwerer empfindet es der in Höherem Grave
damit Behaftete , denn es stött ihn in seiner Geselligkeit , seiner
Bildung und Erwerbsfähigkeit . Oft beruht es auf organischen
Fehlern ader Nervenschwäche , nicht selten aber auch auf Schüch -
ternheit oder übler Gewohnheit . Nichts ist indessen verkehrter
und grausamer , als solche Sprachleidende wegen ihrer angeb «
lichen Unart zu bedrohen oder zu mißhandeln . Ties und die
Neckereien ihrer Kameraden müssen ihr Gemüth verbittern und
ihnen das Leben zur Qual machen . Musterhaft behandelt man
in Braunschweig das Ucbcl . Wie Dr . med . Beikhan im

„Archiv für Psychiatttc " bcnchtet , werden die mit Sprachmängeln
behafteten Kinder der Volks - und Armenschulcn — das Uebel
ist erfahrungsmäßig hauptsächlich an die Armuth gebunden
ärztlich untersucht und die schwerer Leidenden einem Heilkurs »»
unterworfen . 1884 waren deren 44 im Alter von 7 —13 Jahren ,
welche in 4 Gruppen getheilt und täglich eine Stunde von
einem Taubstummcnlehrer unterrichtet wurden . Meist fehlten
ihnen mehrere der Laute : s, z, sch, ck, j, x, g, k, w, ng , r-

Wie Jahrs vorher wurden sämmtliche geheilt und blieben ohne
Rückfälle . Zuerst �pflegt man das Stammeln , dann da »
Stottern in Angttff zu nehmem und zwar je früher um l *

besser . Nach der Heilung machen die Kinder in der ©d) » ' C
stets auffallende Fortschritte . Von anderen 37 Stotternden
wurden 24 gehellt , 13 gebessert .

Markthallen - Bericht von I . Sandmann , städtisch�
Verkaufs - Vermittler , Berlin , den 25 . November 1886 .

Die Engrosauktionen finden steigende Aufnahme nicht tefi

bei den hiesigen Händlern , sondem auch auswättigc Händig
machen hier ihre Einkäufe .

Geflügel . Regelmäßige Zufuhren an fetten @ä » %
Enten und Puten sehr erwünscht . Gänse , durch den %%
geschnitten , vollständig gerupft , Flügel und Füße auf den Rum ?
gebunden , nicht gebruht und nicht gesengt , 8 —10 Pfd . sch ?' ?
45 - 50 Pf . , über 10 - 15 Pfd . 50 - 60 Pf . . Fetta---�
über 15 Pfd . schwer 60 Pf . und mehr per Pfd . , junge En ?

1,50 - 2,50 , fette Enten 46 - 50 - 60 Pf . per Pfd . , über 10 %
schwere fette Puten 65 —70 —80 per Pfd. , Hühner 0,55 &

0,80 und 1,20 - 1,70 M. , Tauben 30 - 40 Pf . , Poularden 4�
bis 8 M. Mageres Geflügel schwer verkäuflich , lebende G- ' L
zum Mästen 2,00 - 3,00 M , lebende Enten 0,90 - 1,50 �

Auktion täglich im Bogen 4 um 6 Uhr Nachmittags . �
Wild . Die Zufuhr ist mäßig ; an Hasen ist

dieselben erzielen hohe Preise. Rehe ausgeweidet 54 —66 4�
pr - Pfd. , Hirsche , sehr statte und fehlerhafte 25 —30 , ' . 32 - .
Dammwild 30 bis 45 , schwere und fehlerhafte 22 bis 32 , W>

schwein 30 bis 45 , kleine 40 bis 56 Pf . pr . � Pf ? L,
Rebhühner , junge 1,20 —1,50 , alte 90 —110 Pf . , Fo?*n'
Hennen 2,00 bis 2,50 , Fasanenhähne 3,00 bis 3,70 4 ..
Hasen ausgeworfen , bei kalter Witterung mit Kaldaune
Stangen von 10 Stück 3,50 - 3,75 M. pr . Stück , Kanins
ausgeweidet 45 —55 Pf . pr . Stck . , Kramctsvögel 28 —33 &

per Stück . Auerhahn 3,00 - 4,50 M. Birkhuhn 1,75 - 2, %
pr . Stück . Schnepfen 2,10 —4,00 , Bekassinen 40 —7 » +

�
pr . Stück . Die Wildauktionen werden täglich im Bog�

um 6 Uhr Nachmittags abgehalten .

iVäfÄ ' Ä ' Äei »
20 —30 M. pr . Ztr . uchigt

Zwiebeln 4,50 - 6,00 - 8,00 M. per 100 Pfd . . WeWUpet

7 - 12 M , Blumenkohl 30 - 40 M. pr . 100 Stuck . »

eicni' 50~2' 00m�- Zentner . . �„„ercdetff
15 - 20 gR . I�Stück, °�Pttmttn if - lf

IÄ| ?' M

100 Stück . Sprotten 25 bis 35 Pf . per Pfund .
mitt

Eier�ö M�! Schock . Die Zufuhren an ftis� "
0

" " K- K-
mmäkmEw ;
m. fehlerhafte 85 bis 90 . Landbutter I . 90 - 96 ' � V

85 M. Galizische und andere geringste Sotten
�

pr - 60 Ko. _ . , . . . . . .. . . . .und

�uaorai - « acrnem >. yeii «r -

». 56 - 58 M.

« BÄÄ ' eJÄrföÄi übrigen Theil der Zellung R.
Hierzu
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& § firot und dcffen Verdatungen.
Von Hermann Krätzer .

Unter „ Brot " versteht man das aus mehlartigen Stoffen ,
yauptsächlich aus Roggen - und Weizenmehl , hergestellte Gebäck .

Während man in England und Frankreich fast nur Weizen -
brot ( Weihbrot ) ißt , essen die Deutschen , namentlich auf dem
Lande , besonders Roggenbrot ( Schwarzbrot ) .

. Ueber das „Brotbacken " müssen wir , als den Rahmen
dieser Zeitung weit überschreitend , hinweggehen , wohl aber soll
w Folgendem eine kurze Beschreibung über die Herstellung des
Kommisbrotes , wie solches in der „Leipziger Militärbäckerei "
gebacken wird , hier Stelle finden . Absolut reines Roggenmehl
mit 15 pCt . Kleieauszug bildet , wie in allen deutschen Militär -

väckereien , so auch hier , das Rohmaterial zur Herstellung des
Kommisbrotes . Der Teig wird in einer großen Knetmaschine ,
die durch Dampfkraft in Tbätigkeit gesetzt wird , bereitet , und
Zwar werden binnen 15 —20 Minuten ca. 5 Ztr . Teig fertig

iiemacht .
Die aus dem gleichmäßig gewonnenen Teige ge -

ormten Brote gelangten in die mit beweglichen Herden ver -
ehenen Wieghorstschen patentirten Dampfbacköfen , aus denen

nach Verlauf von ca. 1 Stunde 10 Minuten die fertig gebacke -
Nm Kommisbrote gewonnen werden .

Das fertige Brot , dem zur Kontrole die Zahl des Monats -
mges aufgedrückt ist , wird gebäckwcise in Schrägen in der Brot -

Niederlage aufgestapelt , und gelangt dann , wenn es drei Tage
alt geworden , zur Ausgabe an die Truppen . Pro Monat
werden hier in Leipzigs Militärbäckerei ca . 2500 Ztr . Mehl vcr -
dachm, welche ra . 60000 Stück Kommisbrote liefern , von dessen
Güte und Wohlgeschmack ich mich an Ort und Stelle persönlich
Zu überzeugen Gelegenheit hatte . Bei den Betriebscinrichtungcn
find neben dem überraschend ruhigen Arbeiten besonders die
peinlichste Sauberkeit und Ordnung zu bemerken , die anderen
Bäckereien zum Muster dienen könnten .

Das Kommisbrot hatte alle Zeichen , wie fie ein gutes Brot
habm muß , d. h. es war gehörig aufgegangen und ausgebackcn ,
besaß eine schöne glänzende Kruste , eine elastische , nach dem
Eindruck mit dem Finger sich wieder hebende Krume , einm
wäftigen und angenehmen Geruch und keinen sauren Geschmack .
Bie Augen waren in dem Brote nicht groß , aber zahlreich und
gleichmäßig , Kruste und Krume waren nicht von einander abge -
wst und kein grauer Streifm ( sogenannter Wasserstrich ) ging
durch die Krume .

Nach dieser kurzen Abschweifung wenden wir uns zu den
Verfälschungen des Brotes , wie sie leider hin und wieder in
Städten vorgekommen sind , so daß viele Städter ihren Brotbedarf
von Landbäckern beziehen , indem das „ Landbrot " für besser und
nahrhafter von Vielen angeschen wird . — Man hat zu reinem
Roggenmehle z. B. Kartoffelmehl , Hülsenfrüchtemehl , nament¬
lich von Bohnen und Wicken , dann auch das Mehl anderer
Zerealien , z. B. Gerste und Hafer , gennscht und aus derartigen
Gemischen Brot gebacken .

Brot , zu dessen Bereitung viel Kartoffelmehl benutzt wird ,
m .speckig , feucht , wenig elastisch , mehr weich und ist bald zu
Hchimmeldildung geneigt . — Brot aus Gersten - , Hafer - und
T�fenmehl besitzt eine graue oder schwärzliche Kruine , die bald
rjeucht , bald zu trocken ist und schmeckt ein derartiges Gebäck

v». Erbsenmehl , zu Brot benutzt , verringert die Porosität ,
«lJoßert die Schwere und die Krume ; es erhält baldigst
zwinge und Risse . — Ackerdohnenmchl hinwiederum riecht ,
„"• J Man die Krume desselben röstet , eigenthümlich unan «

; auch trocknet die Krume schnell , in Folge dessen sie
wird .

%. . . & den schändlichsten Verfälschungen des Brotes sind die
£ JJW zu rechnen , deren sich gewissenlose Betrüger bedienen , um

mehr Wasseraufnahme das Gewicht des Brotes zu ver -
Mren ; sind doch derartige Mittel gewöhnlich höchst nachtheilig

K ben menschlichen Organismus , oft sogar giftig , da zu solchen
? wsten Alaun und Kupfervitriol gehören . — Diese Salze bin -

W Ä�lich das Wasser , sie erleichtern daher die Verarbeitung
ri3 Teiges , machen das Brot locker , aber dennoch dabei

rm Gewichte . Vermuthet man derartige Zusätze , so

frfT , mQn das verdächtige Brot wie folgt : In eine Porzellan -

W - . b"ngt man Brunnenwasser , soivie eine Hand voll Blau -
Wilpahne lSpäbne von dem Blauholz - oder Blutholzbaum

��mato»xlones�soKisvu�)�der�arbsto�de�Spähne

Der Stein am Moor .
Von Erwin Bauer .

Nachdruck verboten . ]
( Fortsetzung . )

« Da wäre ich wieder ! " murmelte der Mann in un -

jchtgem Selbstgespräche : „ Nach dreißigjährigem Wandern

""sder an der Stelle , wo ich von meiner Heimath Abschied
! Ez war ein Abend gerade so wie heute ; wo das

�" ge hinblickte — trostloses Dunkel . . . . Aber ich war
Anderer ! "

Er hob stolz den Kopf . Das Auge blitzte .
«. «2ch war jung und ohne Erfahrung — das sagt Alles !
Vinter diesen Nebelwänden , so rief ich hoffnungsbegeistert ,
�8' das Glück — liegt eine sonnige , schöne Welt , in der

u die Ideale finden wirst , nach denen Dein Herz lechzt !
' ' Dummer HanS ! "

Er lächelte bitter .
» Meine Ideale ! Wie erfüllten sie meine Seele , als ich
hi� Abschied nahm und meinte : nur fort von der engen

� sachlichen Scholle , — fort aus der den Flug der Seele

Phantasie hemmenden Eintönigkeit der kleinen , mich
dna enden Welt ! Da draußen . -wirst Du Anregung finden ,
(P?3 gewaltige Werk , das sich — noch ein wesenloses
. Tarnen — unklar und formlos in Deinem Gehirn wälzte ,

to -s. eben, in bestimmte Grenzen zu bringen und so zu ge -

liA » " ' baß es angestaunt werde und Dein Name Unsterb -

M- tx erringe ! . . . Da draußen ! Ja - da wich Du

�. nschen finden , die Dich vechehen , — Herzen , gleich
einem begeistert für ideale Schöpfungen der Kunst , -

gleich Deiner vom Genius erfüllt und danach nn -eelen,
& . Färbe" Gestalt " und Leben dem ,u verleihen , was

.
Send im Innern flammt und mit sich sortreißend gährt !

' '
re braußen ! . . . "

seufzte tief .
fand nicht , was ich suchte ! Damals und fetzt

verschieden und doch — wie gleich ! Was mir der

b�. Ue Wichen Engherzigkeit meiner Umgebung , der

Aielt | ,,metner Heimath schien — es ist der Fluch der ganzen

Er stützte das Haupt in die Hand und starrte selbst-

löst sich in dem Wasser mit gelbbrauner Farbe . In die nach
einigen Stunden abfiltrirte Flüssigkeit taucht man nun ein
Stück des betreffenden Brotes zur Hälfte ein und legt es auf
ein Stück weißes Papier . Enthält das Brot Alaun oder
Kupfervitriol , so bemerkt man nach einiger Zeit , daß sich vas
eingetauchte Brotstückchen nach und nach dunkelviolctt färbt ,
während reines unverfälschtes Brot eine gelbe oder gelbbraune
Farbe annimmt .

Der Chemiker prüft mit Alaun oder Kupfervitriol ver -
fälschtes Brot in folgender Weise: Er bereitet eine Blauholz -
tinktur durch achtstündige Digestion von 1 Theil frisch ge¬
schnittenen Älauholzspähnen mit 20 Theilen Methylalkohol
( Holzgeist ) und außerdcn stellt er eine gesättigte Lösung von
kohlensaurem Ammoniak in destillirtem Wasser her . Zu 150
Kubikzentimeter destillirtem Wasser giebt er 10 Kubikzentimeter
jeder dieser beiden Flüssigkeiten und erhält er so eine Mischung
von nelkenrother Farbe .

Wird Brot , welches mit Alaun verfälscht ist , ca . 5 Mi¬
nuten in diese Mischung getaucht und dann auf einen Teller
gelegt , so wird es nach 1 —2 Stunden beim Trocknen blau wer -
ocn , wohingegen bei Abwesenheit von Alaun die Nelkcnfarbe
der Lösung verschwindet ; tritt jedoch bei diesem Versuche eine
grünliche Färbung ein , so deutet dies auf eine Verfälschung des
Brotes mit dem höchst giftigen Kupfervitriol ( schwefelsaurem
Kupferoxyd) .

Die Bäcker Belgiens und des nördlichen Frankreicks setzen ,
wenn sie schlechtes Mehl zur Erzeugung eines anscheinend guten
Brotes verwenden , thatsächlich dem Teige eine kleine Menge
Kupfervitriol ( ' / z . �>—' / >-». ) hinzu ; in Deutschland , wo der
Zusatz vom letzteren Salze sowohl , als auch von Alaun unter -
sagt ist , bewahrt man in einigen Gegenden den Sauerteig in
kupfcmen Trögen auf , wodurch sich Griinspan ( basisch esfig -
saures Kupferoxyd ) erzeugt , dessen Bildung von manchen Bäckern
nicht ungern gesehen wird .

Bei Weizenbrot , Semmeln , Zwieback , Luxusgebäck aller
Art , die ja ebenfalls aus Weizenmehl hergestellt werden , ist für
die Fälscher wieder ein weites Feld zu Betrügereien gegeben .
So wird in verschiedenen Fällen dem Weizenmehl oft bis zu
25 pCt . Kartoffelmehl beigemengt oder andere , billiger im Preise
stehende Getreidemehle , wie Mais , Reis , Gerste , Hafer , Boh -
nen , Wicken ze. , gleichwie auch Gyps , Kreide , Kalk , Magnesia ,
Schwerspat ic . im Brote nachgewiesen worden sind . Ein
Aschengehalt von über Itz pCt . läßt darauf schließen , daß dem
Brote „mineralische Beimengungen " hinzugesetzt worden sind .

Von großer Wichtigkeit ist es ferner , daß in der Brot -
bäckcrci nur Mehl verarbeitet wird , welches möglichst frei von
Unkrautsamcn ist. Der Samen solcher Unkraute ( Kornrade ,
Wachtelweizen , Ackcrklee , Trespe , Taumellolch ic . ) wird mit

ausgedroschen , und ist es Pflicht des Landwirthes , denselben
sorgfältigst vom guten Korn zu trennen ; Sache des Bäckers aber
ist es , derartiges verunreinigtes Koni nicht zu kaufen resp . nicht
mahlen zu laffen .

Mein verstorbener Kollege Eapaun - Karlowa äußerte sich s. Z.
über derartig verunreinigtes Brot wie folgt :

„Brot , welches aus mit Unkraut verunreinigtem Mehl ge -
backen ist , wird bläulich , bitter und scharf im Geschmacke
sein , wenn Kornrade beim Mehl war ; Trespe macht
es schwärzlich , schwer und unverdaulich ; Hahncnkamm
giebt ihm ein bläulich schwarzes , feuchtklebriges An -
sehen und einen widerlich süßen Geschmack ; Wachlel -
weizen mackt das Brot röthlich , bläulich , schwarz , bitter
und fade ; Ackerkleesamen roth ; Taumcllolch schwarzdlau und

giftig . "
Auch die Krankheiten , denen das ' Kom ausgesetzt ist , müssen

streng im Auge gehalten werden , und darf krankes Kom zum
Brotbacken nicht genommen werden ; wir zählen zu diesen
Krankheiten den Brand und das Mutterkorn . Brandiges Korn
macht das Brot bläulich , zähe und unangenehm schmeckend ,
Mutterkorn verleiht ihm einen violetten Fleck auf dem Durch¬
schnitte der Krume , gleichwie ein derartiges Brot unangenehm
riecht und schmeckt, sowie höchst gefährlich für Mensch und Thier
ist . Schließlich sei noch darauf aufnierksam gemacht , kein zu
schweres , unausgebackenes Brot zu genießen , indem dieses sehr
schwer verdaulich ist .

Da Brot eine Universalnahrung ist , für den erwachsenen
Menschen beinahe soviel wie für den Säugling die Milch , so

vergeffen vor sich hin . Dann athmete er tief , das Auge
glänzte seltsam und jauchzend rang es sich aus voller

Brust :
„ O, es war doch eine schöne Zeit — damals ! Die

Zeit des Enthusiasmus , des Glaubens an das Gute und

Schöne ! Ich gäbe ein zweites Leben drum , fand ' ich sie
wieder , jene Zeit der Hoffnung auf die Welt , die Menschen ,
auf freudige Schaffenslust und Schaffensfähigkeit , auf ein

würdiges Lebensziel ! - - - Aus diesem Sumpfe , an

dessen Ufer meine Wiege stand , stiegen mir die Gedanken

und heißen Wünsche auf , die mich hinaustrieben — fort von

Eltern und Geschwistern , von den „ guten Freunden " und

den „ Genoffcn der Zugend, " deren Alltäglichkeit mich zu er -

sticken drohte , — die Gedanken und Wünsche, denen ich
hier an diesem Steine mein feuriges Streben , mein Wollen

und Können , mein Leben weihte ! . . . . Wo sind sie ge -
blieben ? ! "

Es zuckte schmerzlich um seine Lippen .
„ Untergegangen im Sumpfe der Welt ! "

- - -

Ihn fröstelte . Er zog den Mantel fester um die Schul -
tern und lehnte sich wieder an den Stein .

„ Hier spielte ich als kleiner Knabe . Trotzig höhnte ich
den Steinblock hier : „ Steh ' nur zu , stolz und hochmüthig ,
als ob Du eine Ewigkeit vor Dir hättest , wie

Du sie durchlebt zu haben meinst ! Laß mich
nur erst eben so groß werden , wie Du bist , dann treibe ich
Dich mit einem Fußtritte fort , hinab in das braune Moor ,
daß Du elendiglich ersäufest ! " Und wenn dann meine

gute Mutter sagte : „ Hans , Hans ! frevle nicht ! Der Fels
ist von Gott errichtet , und des Herrn Werke überdauern

uns und unsere Schöpfungen ! " —
_

Da lachte ich nach
wilder Zungen Art und sagte prahlerisch : „ Ich bin stärker ,
als Alles in der Welt ! Ich werde ein Werk schaffen , vor

dem dieser Fels hier nichts ist ! Du wirst es schon sehen ,
Mutter ! " . . . . Das war das Kraftgefühl der Jugend ,
und eindruckslos verhallte der Mutter Mahnung : „ Sohn ,
Sohn ! Keines Menschen Geist wächst höher , als Gott es
will ! Gebe der Himmel , daß Du nicht einst vorüber an

diesem Stein verzwciflungsvoll und gotteslästerlich dort

ein Ende suchst , wohin Du diesen Granitblock stoßen
willst ! "

- - -

möge Brotfälscher ganz energische Strafe treffen , um diesen
Betrügern weitere Fälschungen ein für allemal unmöglich zu
machen . ( «Leipz . Ztg . " )

P arlamentsberichte .
Deutscher Reichstag .

I . Sitzung am 25 . November , 2� Uhr .
Am Tische des Bundcsraths : von Boetticher , von

Marschall .
Die Bänke des Hauses sind mäßig besetzt . Wir sehen

u. A. auf ihren Plätzen die Abgeordneten Graf v. Moltke ,
v. Maltzahn - Gültz , v. Helldorff , Windthoist , v. Franckcnstein ,
Reichensperger , Oechelhäuser , Marquardscn , Hobrecht , v. Bend « ,
Richter , v. Stauffenberg , v. Forckenbeck , Bambcrger und Rickert ,
von den Sozialdemokraten Kayser , Singer , Hasenclever und
Kräcker .

Auf Grund des § 1 der Geschäftsordnung , wonach bis zur
definitiven Konstituining des Hauses die Präsidenten der vor -
angegangenen Session die Geschäfte fortführen , übernimmt
Präsident v. Wcdell - Piesdorf den Vorsitz , eröffnet die
erste Sitzung des Reichstages und beruft zu provisorischen
Schriftführern die Äbgg . Graf v. Kleist - Schmenzin .
Porsch , Bürklin und Hermes .

Seit dem Schlüsse der letzten Reichstagssession ( 20. Sep¬
tember ) sind neu gewählt die Abgeordneten Johannsen
( 1. Schleswig - Holstein ) und H o b r e ch t ( 3. Marien -
werder ) .

An Vorlagen sind eingegangen die Gesetzentwürfe :
1. betr . die Feststellung des Reichshaushatsetats für
1887 88 , nebst Anlagen und Denkschrift ;

2. betreffend die Aufnahme einer Anleihe für Zwecke der
Verwaltungen des Reichshceres , der Marine und der Reichs -
eisenbahncn ;

3. betr . den Servistarif und die Klasscneintheilung der
Orte ;

4. betr . die Kontrole des Reichshaushalts und des Landes «
Haushalts von Elsaß - Lothringcn ;

5. die Uebersicht der Reichsausgaben und - Einnahmen pro
1885 86 .

6. Denkschrift über die Ausführung der seit 1875 erlassenen
Anleihegefetze ;

7. Gesetzentwurf betr . die Friedenspräsenzstärte
des deutschen Heeres .

Der Gesetzentwurf und die Militärvorlage werden noch
heute zur Vertheilung gelangen .

Die Verloosung der Mitglieder in die 7 Abtheilungcn wird
nach Schluß der Sitzung erfolgen .

Der Namensaufruf crgiebt die Anwesenheit von 197 Mit -
gliedern ; es fehlen somit 2 an der Beschlußfähigkeitsziffer , die
der Präsident jedoch bis morgen sicher zu erreichen hofft .
Er setzt daher die nächste Sitzung auf F r e i t a g 2 Uhr an
mit der Tagesordnung : Wahl der Präsidenten und Schrift -
führen Schluß 3 Uhr.

_ _ _

Kommunales .
Stadtverordneten - Versammlung .

Oeffentliche Sitzung vom 25 . November .

Der Stadtverordneten - Vorsteher Herr Dr . Stryck er -
öffnet die Sitzung nach 5] Uhr mit seiner Reihe geschäftlicher
Mittheilungen .

Die Äbtheilungen sind zusammengetreten und haben die
Wahl von 15 Mitgliedern für den Ausschuß zur weiteren Er -
örterung der Frage in Bezug auf die Durchlcgung der Char -
lottcnstraße vollzogen (Vorsitz . Stryck ; stcllvertr . Vorsitz .
Langerhans ) .

In den nächsten Tagen findet die Kassinina und Ver¬
brennung der Anleihescheine der Stadt statt ; die Versammlung
wird durch eine Deputation dabei vertreten sein . — Die außer¬
ordentliche Kassenrevision , die vor Kurzem erfolgt ist , hat nach
den vorliegenden Berichten ergeben , daß alles sich in Ordnung
befunden hat . — Zu der heute zur Bcrathung stehenden Vor -
läge über Volksbadeanstalten sind eine Reihe Petitionen ein -
gelaufen , welche durch die Bcrathung werden erledigt werden .

„ Die gute Mutter ! Sie hätte mich vielleicht verstanden ,
wenn sie mir länger zur Seite gestanden ! Wie sorgsam
lehrte sie mich ! Wie zärtlich führte sie meine Hand , als

ich die ersten Bleistiftstriche machte und sie erkannte , daß ich
Talent zum Zeichnen halte ! Wie pflegte sie meinen Sinn

für Farben ! Wie stolz betrachtete sie mein erstes Bild ,
und wie sorgenvoll schüttelte sie das Haupt , als sie sah ,
daß ich einen großen , mächtigen Mann gezeichnet , welcher —
mit stolzer Faust gen Himmel drohend — niit einem Fuß -
tritte eine Kette sprengte , die ein hilflos Weib an einen

Felsen fesselte ! Wie blickte die Mutter mißbilligend zu mir

herab , als sie die Inschrift entzifferte , die ich um das Haupt
des Weibes gekritzelt ! „ Libertär ! " sagte sie, — „ das
heißt wohl : Freiheit ! " — - - „ Mein Sohn, " fuhr sie
warnend fort , „die Welt ist ein Treibhaus , in dem die

edelsten Pflanzen am sorgfältigsten beschnitten werden

müssen . Läßt man sie zu hoch emporschießen , so stoßen fie
sich das Haupt an der Glasdecke ein und verkümmern

elendiglich ! "

,, . . . . .Sie küßte mich, die gute Mutter . — — Und
als sie starb — ach ! auch sie war aus anderem Holze ge -
schnitten , als die Ucbrigen ! — da war ihr letztes Wart
an mich : „ Mein Hans ! Wer wird Dich aufstrebende Pflanze
hegen und pflegen , wenn ich nicht mehr bin ? ! " Und sie
sah mich so traurig an — so traurig ! - - - O, daß
Du starbst , Mutter !

„ . . . . .Es vergingen Jahre . Ich ward ein Mann
und trotz des mangelhaften Unterrichts , den mir unser
Schulmeister ertheilte , malte ich die „Himmelfahrt Christi "
für unser Dorfiirchlein doch so schön, daß die Leute meinten ,
ich würde ein großer Maler werben ! Zch glaubte es auch ,
und ich weinte und verwünschte meine arme und geringe
Geburt , die mich hinderte , nach dem Höchsten zu streben !
Ich meinte , die erhabenste Ausgabe meiner Kunst sei, ein
Bild des Lebens zu malen , — ein Bild , das in engem
Rahmen Alles widerspiegele , was die Welt bewege : sie
selbst , ihr geheimnißvolles Leben und Weben , Werden und

Vergehen , und in ihrer Mitte den Menschen mit seinen
Lastern und Idealen , mit seinem urewigen Streben und

Ringen nach Erkenntniß und Wahrheit , mit seinem all -

endlichen Siege über das Böse und Gemeine , ein Triumph



— Unter den anwesenden Stadtverordneten befindet fich der
Stadtverordnete Singer .

Es wird in die Tagesordnung eingetreten .
Zur Erweiterung der städtischen Gas -

anstatt in der Danzigerstraße ist die Erwerbung zweier
Grundstücke nothwendig . Zur Vorberathung war ein Aus -

schuß eingesetzt , der durch seinen Berichterstatter , Stadtver -
ordneter Dr . Gerstenberg folgenden Beschluß empfiehlt :
„Die Versammlung genehmigt den Ankauf der an der Greifs -
walderstraße zwischen der städtischen Gasanstalt und der Vcr -

bindungsbahn gelegenen Grundstücke ») den Bartel ' schen Erben

gehörig für den Preis von 120 000 M. ; b) der Gebrüder

Schröder zum Preise von 80 000 M. zu Zwecken der Gasan -

stalten und unter der Bedingung der Ueberlassung der auf dem
einen Grundstück befindlichen Mühle an die Verkäufer zum Ad -

bruch . Die Versammlung giebt bei dieser Gelegenheit dem

Magistrat zur Erwägung anHeim , ob nicht die Kasfirung der

Straße 16, die unzweifelhaft im Interesse der Gasanstalt in
der Danzigerstraße liegt , bei den maßgebendan Behörden zu
erwirken sein würde . " — Die Versammlung stimmt diesem An -

trage debattelos zu. � �
Mit einem Unternehmer , dem Dr . Sregfned

Marasse , hatte die Stadt einen Vertrag geschlossen , wonach

derselbe vom 1. Juli ' 1881 bis dahin 1886 aus den 4 städtischen
Gasanstalten die ausgenutzten Gasreinigungsmassen ( Rasen -

eiscnstein und Sägespäne ) für den Preis von 4 M. pro
100 stilogr . abzunehmen sich verpflichtete . Der Unternehmer ist
jedoch mit der Abnahme und Bezahlung von 5000 Ztr . im

Rückstände geblieben und bittet , ihn von der Abnahme dieses
Postens entbinden zu wollen . Die Massen werden seit dem
1. Juli d. I . von der Firma Kunheim u. Ko. abgenommen ,
welche bereit ist , diese 5000 Ztr . zum Preise von 2,25 M- pro
100 Kilogr . , den sie jetzt kontraktmäßig zahlt , zu übernehmen .

demnach für die Stadt ein VerlustEs würde sich demnach für die Stadt ein Verlust von
4375 M- ergeben . Der Magistrat beanttagt trotzdem , den

Unternehmer aus dem Kontrast zu entlassen , weil derselbe die

Masse in seiner Fabrik , Schulzendorferstr . 19, verarbeiten würde ,
was durch den dabei entwickelten Geruch große Be¬

lästigungen der Nachbarschaft der Fabrik verursachen
würde . Das Kuratorium für das städtische Erlcuchtungswesen
ist bereits angewiesen worden , die gedachte Masse in Zukunft
nur unter der Bedingung zu verkaufen , daß die Verarbeitung
derselben nicht im städtischen Weichbilde erfolgen darf .

Es liegt ein Antrag vor , die Vorlage an einen Ausschuß
zu verweisen . �

Stadto . Wallich beantragt die Ablehnung der Vorlage ,
die sehr schwach motivirt sei .

Stadtsyndikus Zelle bittet , die Vorlage anzunehmen ,
deren Berechtigung er nachzuweisen sucht . Die Veranlassung

zu der Vorlage seien die Klagen der Bewohner der Umgegend
gewesen .

Stadtv . V o r t m a n n versteht nicht recht , wie eine so
große Masse von 5000 Zentner sich ansammeln konnte ; der

Magistrat habe wahrscheinlich nicht rechtzeitig zur Abnahme ge¬
mahnt . Für den verrn Marasse brauche die Stadt nicht einen

Verlust von 4000 M. zu übernehmen .
Stadtv . Pitz mann vertheivigt den Magisttatsanttag .

Die Bewohner jener Gegend hätten selbst in der Nacht wegen
üblen Geruchs nicht die Fenster öffnen können .

Die Versammlung nimmt den Antrag des Magistrats an .
Es folgt die Vorlage , betreffend die Ueberlassung

zweier Bauplätze und die Zahlung einer

Beihilfe an den Verein für Volksbäder zum
Zwecke der Errichtung zweier Volksbadeanstalten . In der Vor -

läge macht der Magisttat darauf aufmerksam , daß die Errich -
tung billiger , warmer Bäder für die unbemittelte Bevölkerung
ein dringendes Bedürfniß sei . Der im Jahre 1873 gegründete
„ Verein für Volksbäder " habe bereits eine Badeanstalt in der

Üöchstestraße 15 errichtet , wo der Preis eines warmen Wannen -

Hades inkl . Seife und Handtuch 25 Pf . betrage . Dieser Verein

wolle nun noch 2 Volksbadeanstalten errichten , könne aber die

ganzen für den Bau und die innere Einrichtung der neuen

Anstalten erforderlichen Geldmittel nicht allein aufbringen .
Deshalb beantragt der Magistrat : „ Die Stadtverordneten -

Versammlung erklärt fich damit einverstanden , daß dem hiesigen
Verein für

'
Volksbädcr zum Zwecke der Errichtung zweier

Volksbadeanstalten nach Maßgabe des vorgelegten Projcsts
1. je einen Bauplatz » in dem städtischen Park
an der Wallsttaße , auf der noch von der Bauverivaltung näher

zu bezeichnenden Stelle nach dem zugeschütteten Grünen Graben

zu und b. auf demjenigen Thcil des alten Sophienkirchhofes
zwischen Berg - und Gartensttaße , auf welchem sich zur Zeit
das alte baufällige Gebäude befindet , vorbehaltlich jederzcitigen
Widerrufs und unter der Bedingung unentgeltlich überlassen
wird , daß beide Plätze Eigcnthum der Stadtgemeinde verbleiben

und 2. zu den Kosten der Erbauung und Einrichtung der

beiden Anstalten seitens der Stadtgemeinde eine Beihilfe von

des Geistes über die Materie ! Das wollte ich malen —

in einem Bilde ! Aber der Flug meiner Seele stieß sich an

der niedrigen , rauchgeschwärzten Decke unserer Hütte — —

und ich jammerte ! Ich floh hinaus in die Einöde , hierher
zum Stein am Moor , und klagte und zerwühlte meine Haar
und verwünschte die Ketten , die meinen Fuß belasteten ! . .

Da , eines Abends — es war wie heute — schoß mir der

Gedanke durch das Hirn : Willst Du ein Bild der Welt

malen , wie sie ist, mußt Du ste kennen , mußt Du sie all -

tiberall gesehen haben ! Willst Du das Höchste erreichen ,
mußt Du es suchen in der Welt , mußt Du Dich mit Zenen

verbrüdern , die Gleiches erstreben , wie Du , mußt Du arbeiten ,
lernen und kämpfen — gleich den Nebeln vor Dir , die sich
immer und immer wieder gegen den Wind erheben , bis sie
ihn verstummen gemacht und sich mit den Wolken des

Himmels vereinigt ! . . .
„ Ich entfloh . Heimlich ging ich in die Welt . Ich ar -

beitete , studirte und lernte , bis ich in der Technik ein Meister
ward , den die Menschen laut bewunderten ! Ich hungerte ,
um mein Ziel zu erreichen , — und ich kam ihm nahe ! Sie

priesen mich mit freudigen Zungen . . . . Wenn ich aber

näher hinsah, erkannte ich den Neid , der aus jeder Be -

wunderung hämisch hervorblickte , und es ekelte mich ! Ich
suchte Freunde , Mitkämpfer , aber ich fand nur Eigennutz ,
der mich egoistisch auszubeuten suchte ! Und als ich in einem

kleinen und , wie ich meinte , vertrauten Kreise von meiner

Idee sprach , — da lachten sie mich aus ! Sie begriffen
mich nicht und höhnten mich und nannten mich verrückt !

Und als ich mich tief verletzt auf mich zurückzog , da ver -

schrien sie mich als stolz und hochmüthia ! Ich sah, daß
alles nur Maske war , hinter der die Gemeinheit lauerte ;
ich verlor die Freude am Leben und die Lust am Schaffen .
. . . . Aber nur auf kurze Zeit ; mein Glaube erwachte
auf ' s Neue . So wie hier , werden sie nicht überall sein —

rief es in mir — , schnüre Dein Bündel , Hans , und wandere

weiter ! Vielleicht findest Du anderswo , was Du suchst !

Du brauchst begeisterte Freundschaft und uneigennützige An -

erkennuirg . Du bedarfst beseelter und edelster Anregung ,
willst Du das Höchste — und es giebt ein solches trotz
Allem — erlangen , willst Du das Bild malen , das Dir

vor der Seele schwebt ! . . . Hier zieht man Dich zu Boden ;

geHein freiere , schönere Luft — dort wirst Du fliegen können !

( Fortsetzung folgt . )

je 54 000 Mark , zusammen al o von 108 000 Mark geleisi et
wird . "

Stadtv . Meyer I ' beantragt , die Vorlage an einen Aus -
schuß von 15 Mitgliedern zu verweisen .

Stadtv . L ö w e l beantragt die Ablehnung der Magisttats -
vorläge .

Stadtv . Schwalbe beanttagt , die Beihilfe der Stadt
auf 80000 M. herabzusetzen .

Stadtv . Singer beanttagt , den Magistrat zu ersuchen ,
in gemischter Deputation mit der Versammlung über die gene -
relle Errichtung städtischer Volksbadeanstalten zu berathen . Im
Falle der Ablehnung beanttagt der Stadtverordnete die Ein -
setzung eines Ausschusses .

Es wird in die Debatte eingetreten .
Stadtv . Kalisch gegen die Magristtatsvorlage . Die

Vorlage erinnere an die berühmte Maus , die der große Berg
geboren habe . Die Privatgesellschaft habe es in 13 Jahren
erst soweit gebracht , eine Badeanstalt zu errichten . Das sei
kein Zeichen besonderer Leistungsfähigkeit . Der Redner empfiehlt
entweder die Ablehnung oder die Annahme des Anttages
Singer .

Stadtrath Borchardt vertheidigt die Magisttatsvorlage .
Es müßten zunächst Erfahrungen auf diesem Gebiete aemacht
werden ; dazu biete das hochherzige Anerbieten der Privat -
Gesellschaft die beste und bequemste Gelegenheit .

Stadtv . Spinola empfiehlt kurz die Magisttats -
vorläge , welche die Vereinigung von städtischer und privater
Wohlthätigkeit darstellt . x

Stadtv . Singer : So leicht ist diese Frage doch nicht
abzumachen , wie es Herr Spinola hingestellt hat . Er sagt :
Machen Sie kurzen Prozeß , schaffen Sie mit Hilfe der

Privatgesellschaft zwei Volksbadcanstalten und — mein
Liebchen was willst Du noch mehr ? So einfach
liegt die Sache nicht . Die Vorkvgc des Magisttats kann ge -
mischte Gefühle hervorrufen : auf der einen Seite muß man
fich freuen , daß endlich im Magisttat die Ueberzeugung sich
eingefunden hat , wie nothwendig die Badeanstalten und wie
geboten sie im sanitären Interesse find ; auf der anderen Seite
kann man nicht begreifen , wie der Magisttat zu der
Anficht kommt , daß die von ihm anerkannte Nothwendigkeit
auf dem vorgeschlagenen Wege zu lösen ist . Der Magistrat
verlangt , daß wir nicht unbedeutende Geldmittel bewilligen
sollen , die unter seiner Aufficht einer Privatgesellschaft zur
Verfügung gestellt werden . Alle Anerkennung für die Opfer -

Willigkeit der leitenden Personen des Vereins ! Aber die Offerte
ist mcht so, daß die Stadt auf sie eingeben kann . Welche
Garantien hat man , daß der Verein ewig besteht ? Man nehme
an , daß eine Anzahl Sozialdemokraten Mitglieder des Vereins
werden , vielleicht die Majorität in ihm werden , wer von uns
ist dann sicher , daß die Polizei diesen Verein nicht verbietet ?
Das ganze Unternehmen muß auf eine andere Basis
gestellt , muß von der Stadt selbstständig ausgeführt werden .
So gut wie die Markthallen , der Viehhof , die Wasserleitung ,
die Kanalisation in städtischer Verwaltung sich befinden , ebenso
müssen auch dieVolksbäderstädtischerseits eingerichtet und verwaltet
werden . DieMagisttatsvorlage läßt erkennen , daß dicMeinungnoch
im Magistrat vorhanden ist , daß Tinge , welche zu fordern die
Bevölkerung ein Recht hat , ihr als W o h l t h a t gegeben
werden . Man ruft den Namen der Humanität an , wo man
Pflichten zu erfüllen hat Von Wohlthätigkeit darf keine Rede
sein . Die Verbesserung der sanitären Verhältnisse kommt der Ge -
sammtheit zu Gute und man dan nicht vergessen , daß auch die Gel -
der , welche der Gesellschaft zur Verfügung gestellt werden sollen , von
der steuerzahlenden ärmeren Bevölkenmg mit aufgebracht werden .
Es ist auf die finanziellen und adniinisttatioen Schwierigkeiten
hingewiesen worden , welche der Stadt erwachsen , wenn sie
die Voiksbadeanstalten übernimmt . Nun , in dem großen
Verwaltungsapparate der Stadt werden sich wohl Leute
finden , welche die Beanfsichtigung und Leitung dieser Anstalten
zu übernehmen im Stande find . Es ist eine Ehrenpflicht für
die Stadt , auf diesem Gebiete endlich nachzuholen , was kleinere
Städte , die nicht über die Mittel oerfügen , die uns zu Gebote

stehen , längst vor uns gethan haben . Was die Stadt Berlin

zu leisten im Stande ist , können Privatgesellschaften niemals
leisten . Berathen wir mit dem Magisttat in gemischter De -
putatton über die allgemeine Idee , städtische Badeanstalten zu
errichten und eine lange vernachlässigte Pflicht der Stadt endlich
zu erfüllen ! Geben wtt der Stadt mit einem Schlage Ein -

richtungen , die sie haben muß .
Stadtv . Virchow wendet sich gegen die Aus -

führungen des Stadtv . Singer . Die private Thätigkeit dürfe
nicht zurückgedrängt werden . Wenn man alles auf die
Schultern oer Kommune wälzen wolle , so werde
sie nicht alles tragen können . Es sei ja oer -
lockend , mit einem Schlage Volksbadeanstalten städtischer -
seits zu gründen , aber vorläufig sei die Bevölkerung
Berlins noch nicht badebedürftig ; fie müsse den Werth des
Badens erst kennen lernen .

Nach kurzer weiterer Debatte wird die Diskusfion ge -
schloffen .

Die Magisttatsvorlage wird angenommen , alle übrigen
Anttäge abgelehnt .

Ebenso wird der „Vertrag mit der Gesellschaft " mit unwesent -
lichen Modifikationen angenommen .

Eine Reihe Vorlagen , welche Grundstückskäufe
seitens der Stadt betreffen , wird an Ausschüsse zur Vorbc -
rathung verwiesen .

Der Ankauf des Grundstückes Wcißenburger -
sttaße 4a zum Bau einer höheren Bürgerschule für den Preis

von 120 000 M. wird beschlossen .
Die Erwerbung des Grundstücks Lindenstt . 16

zu Gemcindeschulzwecken zum Preise von nahezu 400000 M.
war vom Magisttat beantragt worden . Der zur Vorberathung
der Vorlage niedergesetzte Ausschuß empfiehlt durch seinen Be -

richterstatter , Stadtv . Kreitling , der Versammlung folgen «
den Beschluß : „ Die Versammlung setzt die Beschlußfassung über
die Vorlage , betr . den Ankauf des Grundstücks Lindenstr . 16 zu
Gemeindeschulzwcckcn, aus und ersucht den Magisttat , ihr be-

züglich der Offerte zum Ankauf des Grundstücks Linden -

straße 20 —21 und der Rentabilität , sowie der Brauchbarkeit
desselben für städtische Zwecke eine Vorlage zugehen
zu lassen . Die Versammlung ersucht ferner den Ma -

gisttat , wegen einer Herabsetzung des Kaufpreises für
das Grundstück Lindensttaße 16 von 112 auf 100 M.

pro Ouadratmeter , welchen letzteren Preis sie für angemessen
erachtet , mit dem betreffenden Besitzer in Verhandlung zu
treten und ihr von dem Resultat derselben Mittheilung zu
machen .

Stadtv . Meyer >l beantragt die Zurückweisung der Vor -

läge an den Ausschuß und die Aufforderung an denselben ,
positive Vorschläge zu machen .

Stadtv . Jakob hält den Preis , der für das Grund -

stück Lindensttaße 16 gefordert wird , für außerordentlich hoch
und ist der Anficht , daß das Grundstück vollkommen un -

geeignet für den gedachten Zweck ist . Er bittet um

Ablehnung der Magistratsvorlage .

Nach weiterer Diskusfion
den Ausschußantrag ab und

aufzufordern , für die Beschaffung
der Lindenstraße Sorge zu tragen .

Die Fe st räume des Rathhauses sollen am
8. Dezember dem Lehrerinnen - Vercin zur Verfügung gestellt
werden .

Der Rest der Tagesordnung wird abgesetzt .
Schluß 8 ) Uhr .
Es folgt eine nicht öffentliche Sitzung .

lehnt die Versammlung
beschließt , den Magistrat
eines Schulgrundstückes in

* Die Deputation für die öffentliche Gesundlieitepffege
hielt am Mittwoch eine Sitzung ab , in welcher die Subkom -
misston derselben Bericht über die Frage , ob und event . unter
welchen Modalitäten die bestehenden Sanitätswachen in die
stävtischc Verwaltung zu übernehmen seien , erstattete . Gleichzeitig
wurden die von dem Stadtverordnetcnvorsteher Dr . Sttyck ge-
stellten Anttäge : „1. einen aus 7 Personen bestehenden Aus -
schuß nievcrzusctzen , welcher über eine zeitgemäße Reform der
Gesundheits - und Krankenpflege vorberathen und demnächst der
Deputation Bericht erstatten soll ; 2. die Angelegenheit wegen
Uebernahme der Sanitätswachen in die städtische Verwaltimg
bis zur Berichterstattung dieses Ausschusses zu vertagen " einer
Besprechung unterzogen . Es wurde beschlossen , den Anttäg
ad l anzunehmen und den Magistrat zu ersuchen , den darnach
niederzusetzenden Ausschuß durch Deputirte der Armendircktion ,
der Gewerbedeputation und anderer betheiligter Depu -
tationen zu verstärken ; ferner dem Magisttat zu
empfohlen , zur Unterstützung zweckmüßig eingerichteter Sanitäts »
wachen einen Fond von 10000 M. auf den nächstjährigen Etat

zu bringen , dessen Verwaltung einer von der Gesundheitspflege «
Deputation zu ernennenden Subkommission obliegen soll . Die
Beschlußfassung über die Frage , ob die bestehenden Sanitäts -
wachen in städtische Verwaltung zu übernehmen seien , wind »
mit Rücksicht auf die vorgedachten Anträge vertagt. — Die der

Deputation außerdem vorgelegte Frage , ob die AnstellungeineS
besonderen Hausgeistlichen fllr die Irrenanstalt der Stadt Berlin
in Dalldorf ein Bedürfniß sei , wurde von der Majorität der
Deputation verneint . Der dritte Gegenstand der Tagesord -
nung , betreffend die statistischen Erhebungen über das städttsche
Krankenttansportwcsen wurde mit Rückficht darauf , daß das

königl . Polizeipräsidium , welches fich gegenwärtig mst dem

Gegenstände eingehend beschäftigt , in nächster Zeit dem Magistrat
diesbezügliche Vorschläge übersenden will , von der Tagesordnung
abgesetzt .

* Die Beseitigung der Mühlendamm - Kolonaden läßt
sich noch nicht zugleich mit dem jetzt in Angriff genommenen
Abbruche der Häuser durchführen , da die an das Polizei «
Präsidium angrenzenden Häuser von Bureaus des letzteren be-
setzt sind , deren andcrweite Unterbringung zur Zeit noch nicht
möglich ist . Um aber die gefährliche Passage, namentlich vom
Eingangsthor des Polizeipräsidiums bis zum Grundstück
Molkenmarkt 1, möglichst zu verbessern , wird der Magistrat die
Kolonaden bis zu diesem Grundstück dadurchZverlänaem , daß
die jetzt daselbst befindlichen Läden beseitigt und zu Kolonaden
eingerichtet werden .

Lokales .
Gebildetes Proletariat . In welchem Maße auch die ge-

bildeten Stände dem wechselvollcn Schicksale unterworfen find ,
in welchem Maße auch bei den Gebildeten Roth und Elend
Einkehr halten können , beweist recht deutlich ein Au » ruf , den
der Pastor Schulze in Wulkow bei Alt - Ruppin erläßt und in
dem es also heißt : „ Einem akademisch gebildeten Privatlehrer
nebst Familie , — wohnhaft in Alt-Friesnck bei Wusttau — für
den ich mich bisher vergeblich um eine Lebenethätigkeit bemüht
habe , der nicht nur die bitterste Roth vor der Thüre sieht , son «
dern selbige bereits als Gast in seinem elenden Stübchen hat,
da nicht nur einige , sondern alle Stücke der täglichen Nahrun »
als Kleidung , Brot und Heizung , fehlen , ihm gilt dieser Appell
an die öffentliche Mildthätiakeit und Humanität edelgesinnter
Menschen . Wer ein Plus über Nahrung und Kleidung hat ,
reiche hier eine Gabe , wer Arbeit nachweisen , zu einer festen
Lebensstellung helfen kann , wird das Beste thun . " — Dies
eine ergreifende Beispiel mag wohl für viele gelten , denn
welch bitteres und mühselig erworbenes Brot ein Privat -
lehrer , namentlich - unter der herrschenden Konkurrenz der sc ?
angestellten Lehrer , zu essen gezwungen ist , ist bekannt . Vor
längerer Zeit wurde Hierselbst vcr Versuch gemacht , eine Orgof
nisation unter den Pnvatlehrern zu schaffen , die gewiß au »
kür diesen Stand Besserung hätte schaffen können . Die gegeben
Anregung fiel allerdings leider auf unfruchtbaren Boden m»*
scheint nunmehr dieses Projekt ganz fallen gelassen worden 5"
sein — jedenfalls nur zum Schaden der Privatlehrer !

Zur Warnung des Publikums macht der Polizeipräfi '
dent Freiherr v. Richtho ' en folgendes bekannt : Der früher�
Apothekenbcsitzer Dr pliil . Johannes Müller , welcher vcs

Titel eines fürstlich waldeckschen Medizinalraths besitzt und

amtlich bereits unter dem 3. August d. I . bezüglich seiner Ml

thode zur Heilung der Zuckerkrankheit in das rechte Licht gcstcld
worden ist , preist durch Vermittlung des hiesigen Bucb Händler »
Stahn , Wilhclmsttaße 122 a, seine Mirakulopräparate geged
Schwächezusiände des Körpers und des Geistes an . ZufoW
sachverständiger Untersuchung ist der Mirakulobalsam ledigst�
ein 60prozentiger , mit etwas Spanischp ' effertinktur versetz «-
Spiritus . Das MirakulobittereElixir ist eine verdünnte wcingeistiö °
Lösung eines eisenhaltigen Fnichtsymps mit etwas Kiähenaugcn -
Tinktur versetzt , während die Mirakulopillen mit Pflanzcnpulvr -
und medizinischer Seife hergestellte Ale Spillen sind . Der
sam kostet in der gelieferten Menge nach der Arzncstare 1 %
das Elixir 1 M. 20 Pf . ; -c. Müller läßt sich 8 M. für bei »

Gemische bezahlen , welche gegen die gedachten Schwächezustano
durchaus wirkungslos find . Die Pillen sind einfache Ablud

Alcepillen , von denen 25 Stück nach der Taxe 30 Psenwi ?
kosten

In einigen Berliner Blättern , so schreibt man

„Voss. Ztg . " , ist in letzter Zeit mit Ungestüm die WicNfom iiiit uuyciuuii uiv �
schließung des Vorderperrons der Pferdebahnwagen geform »

'

weil durch Abspringen während der Fahrt Unfälle 0

Passagieren herbeigeführt sind . Die Abstellung der gcger >?' . „
tigen Einrichtung , wonach der Vorderperron an einer es - v,
offen ist und somit unmittelbar von der Sttaße aus bare » ,

hezw. nach derselben hin verlassen werden kann , würde die I

vorhandene Schließung der Vorderthür wieder beseitigen »

alle die Nachthcilc der früheren Dmchgangssrciheit crneu

Die öffentlichen Einrichtungen einer Großstaot können unn «

lich auf die Vermeidung aller denkbaren und noch dazu

auf grober Fahrlässigkeit der Verunglückten selbst beruhen

Unfälle zugeschnitten werden , sie müssen bei jedem die gcw «

liche Aufmerksamkeit voraussetzen und können deren Anwcno .

verlangen . Wer trotz aller Warnungen , welche man in mW

auffallender Weise auf den Perrons anbringen möge , von �
tn nnTTw nMnrtnnt . nillft .in voller Fahrt befindlichen Wagen abspringt , muß

Folgen seiner Turnerkünstc auf sich nehmen . Der , ttffICUlCl. UUf flu/ licyuitll . � ßl»
birgt in dieser Hinsicht dieselben Gefahren und ist von ' cssfff,crt
beiden Seiten offen . Will man aber durchaus den

Vorderperron für gefahrvoller erachten , so fordere man

überhaupt seine Beseitigung als Raum für Fahrgal «- �, ,
letzthin vorgekommene Fall , daß einPassagier auf dem Vorv

durch ein mit dem Pferdcbahnwagen zusammenitoßcnvesiMvi' uvit 0 ! » V. „Spfl 7***
werk erheblich verletzt worden ist , bietet dazu genügen �

. . . . . elcher Verschuldung des betrell «�laß . zumal hier von irgend welcher� . . , » , — - n 0v -
Fahrgastes keine Rede gewesen ist . Den Vorberpi « chit
nach wie vor als Stehplatz für 6 Personen belaN >

schließen , den Durchgang dahin wieder frei geben .
� vcc

damit verbundenen geradezu widerwärtigen Belästig « V. �gei«
im Innern sitzenden Personen wieder einführen

muß denn doch Widerspruch erhoben werden .
lieber den Cholerafall in Breslau benchte » der di »"

jrftreuer vru vmjimuhiw " >» - tucaiu " • ■■• ■7 . tN ,
gircnde Arzt des Wenzel Haucke ' schen Krankenhausc �
heutigen Nummer der „ D. Nied . Wochcnschr . - nf
größeren Anzahl Auswanderer kam am 18. Noocmoc

gegen 6 Uhr , ein aus Nordungam gebürtiger , dem

stände angehöriacr muskulöser 34 jähriger Mann « '

Anfangs noch scheinbar gesund , später gegen 11 perB«*�
Brechen und Durchfall erkrantte . Als der Cholera °

wurde er in die unter meiner Leitung stehende , ä « °

mit einer Töcker ' schen Jsolirbaracke versehene
Unikat »

1



I

Haucke' sches Krankenhaus ) gebracht . Ich sah den Kranken
»' 12 Uhr und gewann aus dem Allgcmeinzustande
bald die Uebcrzeugung , daß es sich um einen
Fall von asiatischer Cholera handele . Genaueres über
die Vorboten , den Ort der Herkunft und Ansteckungsort
konnte ich nicht erfahren , da der Kranke einerseits
sehr theilnahmlos , andererseits der deutschen Sprache nicht
niächtia war und wir keinen Dolmetscher zur Seite hatten . Das
Krankhcitsbild gestaltete sich in den nächsten Stunden zu dem
schweren allgemein bekannten Bilde des asphyktischen Stadiums
der asiatischen Cholera . Trotz aller angewandten Mittel erlag
der Kranke schon nach 12 Stunden seinen qualvollen Leiden .
An den Dcjektionen fanden wir bereits die Koch ' schcn Bazillen ;
die Richtigkeit der Diagnose wurde auch später noch durch die
von Prof . Dr . Ponfick vorgenommene Obduktion und nament -
«ich durch die von Herrn Phnsikus Dr . Schmiedel und Pro -
sesior Neißer vorgenommenen Plattcnkulturen festgestellt . Er -
wähnenswerth waren die nach dem Tode noch fast eine
halbe Stunde andauernden krampfartigen Kontraktionen
der oberen Extremitäten . Trotzdem der Tod sicher eingetreten
nw , begannen sich die Finger bald zu heben , bald zu senken ,
die Arme bewegten sich ein wenig in toto , durch Beklopfen
ließen sich die Muskeln in langsame starke Kontraktionen ver -
setzen ! An den unteren Extremitäten gelang es nur schwer ,
diese Bewegung hervorzurufen , an den Rumpf - und Gesichts -
nruskeln garnicht . Von Seiten der Behörden find die um -
sassendsten hygienischen Anordnungen actropen worden , und

gegenwärtig werden auf dem Territonum des Krankenhauses
die noch fehlenden Desinsektionsapparate aufgestellt . Ob dieser
Fall der einzige bleiben wird , erscheint zweifelhaft , so lange die
aus Ungarn stammenden Auswanderer noch ferner unsere Stadt
berühren "

Ueber eine » Exzeß in der Oranicnstraße , bei welchem der
vor der Reichsdruckcm stehende Militürposten sich veranlaßt sah ,
von seiner Schußwaste Gebrauch zu machen , berichtet eine
hiesige Zeitung folgendes : In dem Keller - Schanklokal von
August Zug , Oranienstr . 100 , waren gestern Abend nach
10 Uhr mehrere Gäste in Strest gerathen , der schließlich der -
artige Dimensionen annahm , daß der Wirth sich veranlaßt sah ,
dre Exzcdcntcn aus dem Lokal zu weisen . Auf der Straße
Uten diese den Streit auf dem Straßendamme und dem

-oürgersteige vor der Reichsdruckerei fort und schließlich kam es
zu einer großen Schlägerei , in deren Verlauf einer der Ruhe -
störer dem vor der Rerchsdruckerei stationirten Militärposten den
Helm vom Kopfe stieß . Der Soldat schritt zu einer Arrctirung
ocs Exzcdcntcn und stellte denselben in das Schilderhaus .
Raum war dies geschehen , als sich mehrere Genossen des Ver -
hafteten auf den Soldaten stürzten und den Gefangenen zu be -
freien suchten . Ter Verhaftete erlangte so die Freiheit wieder ,
während es dem Posten gelang , einen der Befreier zu arretiren .
Da der zuerst Verhaftete wegzulaufen versuchte , so gab
der Militärposten , nachdem eine dreimalige Aufforderung zum
stehenbleiben vergeblich gewesen war , einen Schuß auf den
Davoneilenden ab. Die Kugel traf den Flüchtigen in den
linken Unterschenkel , das Wadenbein durchbohrend . Infolge
der Verwundung brach der Getroffene zusammen ; es gelang
dem durch den Knall und Lärm herbeigerufenen Reviemacht -
Wächter Zimmer , den auf der Erde Liegenden festzunehmen und
behufs Anlegung eines Verbandes nach der irr der Oranieri -
ftraße belegenen Sanitätsivache zu schaffen , während der zweite
Arrestant nach dem Polizeiburcau in der Oranicnstraße über -
führt wurde . Beide Arrestanten verweigerten sowohl auf der
Polizeiwache , wie auch auf der Sanitätswache die Angaben
ihres Namens und der näheren Details . Der Vernnmdete
wurde nach Anlegung eines Nothverbandes in die königliche
Hharitee , der Nrchtverwundete in das Polizeigewahrsain am
Aolkeninarkt geschafft . Wir haben ermittelt , daß der Ange -
W offene ein unter dem Spitznamen „Kcllner - Adolph " ziemlich
vbelberüchtigtes Individuum Namens Adolph Fahnke sei .
v Die liebe Eitelkeit zeigt sich nirgend so eifrig , wie bei

. Haren Eltern " , wenn es sich darum handelt , den lieben

üh $li »g bewundern zu lassen . An dem kürzlich abgehaltenen

«„l . lisch , den ein hiesiger Bczirksverein veranstaltet hatte ,
« bw auch Herr F. Theil . Während des Essens ließ die be -

nS. e »verstärkte Hauskapelle " ihre Weisen ertönen , indem
dem üblichen Klavierspieler und Geiger auch noch ein

inlr mitwirkte . Das Programm war in Folge der „gütigst
Msagten Unterstützungen von geschätzten Kräften " ein sehr
�whaltiges und zu den letzteren gehörte auch der zehnjährige

des Kerrn F. , der , wie das Programm ankündigte , ein
„ nndante " von „Spontini " auf der Violine zum Vortrage
JWgen wollte . Erhobenen Hauptes durchschritt Herr F. den

während sein kunstbegabtcr Sprößling ziemlich betrübt
> emcm Platze saß und sich mit seinem eleganten Violinen -

kosten zu schaffen machte . Das Wunderkind wurde auch ver -

s eilen Leuten vorgestellt , wobei einer der Nachbam des

m- ? " fr kw Taktlosigkeit beging , diesem zu sagen : „ Nachher ,
3vln eä Ivs geht , dann wischen Sie ihm man erst die Nase !"
Kos war natürlich nach F. ' s Meinung der Ausdruck puren

elw ' kenn des Nachbars vierzehnjährige Grete spielte

« n * . /vuge Klavier , als sein Sohn Geige , war aber

di - so weit , um öffentlich etwas vorzutragen . Als nun

» 1 , t " it heranrückte , da Spontini durch den kleinen F. zu
gebracht werden sollte , prüfte der Violinspielcr der Haus -

nw t vorsichtig das Instrument des jungen Virtuosen , aber ,
„„/ . beschreibt seinen Schrecken , der Violinbogen war stark ein -

ans »
� Herr Papa wird benachrichtigt und stürzt jählings

W seinen Himmeln . Das hat sicher der neidische Nach -
v* si*-.', • um*

und nicht viel fehlte , so hätte es statt des „s m, „
fni - i em kräftiges „ Duett für Pauke " gegeben . Der Violin -

toi-if - . von der Hauskapelle lieh seinen Bogen dem jungen

Pnt , ■ vnd dieser geigte sein „ Andante " . Da auch der Herr
V« In fplMPttt �)f<»rrtör fn

vOrie»M CYl r v v. » [ittvftv v »v

- - -- - -

wifL/Vttfcttung festzustellen und es gelang ihm auch , zu er -
v _ bflfi QfTipnhÄ titrtAo �Tttr4iinf<» {trh tDtP#

' vernichte�

- - -

'

wird uns von einem Be -
nchtendes Schweigen . D

. . . . . . . . . .

»

baares Geld auf Gnmd ihm üb ergeben er Dokumente zu ent -
locken . Donnerstag vor 14 Tagen hatte er ihn zum Notar be -
stellt und am Tage vorher war Gaede verschwunden . Die in
diesem Monat fällig gewesenen Miethen hatte G. noch sämmt -
lich eingezogen . Bis heute wissen die Miether noch nicht , an
wen sie am künftigen Ersten die Miethe zahlen sollen und an
wen sie sich in Hausangelegenheiten zu wenden haben . Das
seines Eigenthümers verwaiste Haus muß unter den obwalten -
den Umständen unter Verwaltung der Stadt gestellt werden ,
da sich bisher Personen , welche berechtigte Ansprüche an das
Haus haben ( wohl wegen der starken Verschuldung ) nicht
gemeldet haben .

Die langen Abende und die früh hereinbrechende
Dunkelheit geben unseren Langfingern bequeme Gelegenheit
für ihre Lieblingsbeschäftigung . Zwei Mitglieder dieser edlen
Zunft promenitten am Mittwoch Abend auf dem Trottoir der
Mariannensttaße ; da sie nichts Besseres zu stehlen fanden , so
langte der Eine von der Ladenthür eines Porzellankellers einen
großen Porzellantopf herunter , den er sodann seinem Begleiter
reichte , worauf Beide nach den entgegengesetzten Richtungen
entflohen . Weit kamen aber Beide nicht , denn ihre Spitzbüberei
war von einem Kriminalpolizisten bemerkt worden , der den
Einen sofort abfaßte und auf den fliehenden Zweiten einen in
der Nähe patrouillirenden Schutzmann aufmerksam machte , der
den Dieb mit dem gestohlenen Topf aufsing .

So hat Berlin denn glücklich wieder zwei Privatpost -
anstaltcn . Die Briefschaften , welche die Boten der neuen
„ Hansa " zu befördern haben , find noch recht spärlich . Dem

jungen Unternehmen wird es einstweilen doppelt schwer ge -
macht : einmal hat es die verblichene Hansa ebenso wie der
selige Lloyd glücklich dahin gebracht , daß das Zutrauen des
Publikums zu den Privatbefördcrungsanstalten überhaupt stark
erschüttert ist , und für ' s Andere hat Hansa Nr . 2 mit einer jetzt
verhältnißmäßig mächtigen Konkurrenz zu kämpfen , denn die

Packetfahttgesellschaft setzt alle Hebel ein , um durch schnellere
Beförderung es der Reichspost gleichzuthun . Es bleibt die

Frage , wer am längsten zusetzen kann , Hansa oder Packetfahrt .
Bis dahin hat das Publikum den Vortheil , daß seine Briefe
für billigeres Potto voraussichtlich prompt und gewissenhafter
als bisher durch die Privatanstalten befördert werden .

Verlin bildet jetzt den Zentralpunkt der Artistenwelt ;
die bedeutendsten Künstlerspezialitäten „arbeiten " gegenwärtig in
den hiesigen Variete - und Rauchtheatern ; da ist es denn auch
erklärlich , daß die Direktoren auswättiaer Spezialitätenbühnen
sich hier zusammenfinden , um die „Atttaktionen " kennen zu
lernen und einander vor der Nase wegzuschnappen . Gegen -
wättig weilen hier der Direktor der Pariser Folies B ergäre ,
Unternehmer aus Brüssel , Frankfurt a. M. , Düsseldorf , sogar
einer aus Konstantinopel . Die Preise , welche in Konstantinopel
von den „ Künstlem " gefordert , von den Direktoren gegeben
werden , find oft ganz kolossale und bilden den maßgebenden
Kurs für alle anderen Plätze , in denen Unterhaltungen dieser
Art dem Publikum zum Bcdürfniß geworden sind .

Der in Breslau konstatirte Eholcrafall beunruhigt
namentlich auch die Bürgerschaft von Spandau , da bekanntlich
die Auswanderer aus Oesterreich , Galizicn sc. auch die Span¬
dauer Bahnhöfe pasfiren , daselbst nicht selten längeren Aufent -
halt haben und in größeren Trupps in der Stadt Einkäufe
besorgen . Die Spandauer Behörden werden gewiß nicht
säumen , durch energische sanitätspolizeiliche Maßnahmen jeden
Gmnd zur Beunruhigung zu benehmen .

Unsere Fischhändlcrinncn . Vor dem Hause Anklamer -
straße Nr . 10 fanden am Mittwoch Vorübergehende einen alten

grauhaarigen Mann schluchzend stehen . Gefragt , was ihm denn

fehle , antwortete er , es sei ihm sein Pferd gestürzt und habe
das Bciir gebrochen , und mit dem nun unbrauchbar gewordenen
Pferd habe er durch 15 Jahre den Fischhändlerinnen am Ar -

konaplatz Waffer zugeführt und sich so sein Brot verdient . Die

Angaben des Jammernden erwiesen sich als wahr und resolut
veranstalteten die Fischhändlcrinnen am Arkonaplatz sofort eine
Sammlung für den seines „ Ernährers " Beraubten und ver -
sprachen ferner , den , der sie seit 15 Jahren mit Wasser versorgt
habe , nicht auf dem „ Trocknen " fitzen zu lassen .

In äußerst auffälligem Aufzuge spazierte gestern früh
ein Herr in der Nähe desHippodroms im Thiergarten auf und
ab. Derselbe hatte nämlich trotz eleganten Uebcrziehers weder
Beinkleid noch Stiefel an , machte außerdem aber durch sein
verstörtes Aussehen bei einigen Passanten einen so eigenartigen
Eindruck , daß sie denselben anhielten und nach der Ursache
dieser wenig kourfähigcn Toilette fragten . Die Antwottcn
waren derattig , daß sich_ daraus auf völlige Geistesgestötthcit
schließen ließ und so schallte man den bcdaucrnSwerthen etwa

50jährigen Herrn nach der nächstgelegcnen Polizeiwache in

Charlottenburg , woselbst der Kranke als ein in der dortigen
Spreestraße wohnender Dozent einer Hochschule rckognoszirt
wurde . Derselbe ist erst seit kurzer Zeit von außerhalb nach
Charlottenburg verzogen .

Die Mode beherrscht die unscheinbarsten Dinge . So

hat das Weißbierglas seit etwa 25 Jahren seine dritte Ver -

Wandlung durchgemacht . Das alte schmale und hohe Weiß -
hierglas existirt nur noch an einer Stelle , in der „ Neuen Welt "

am Wege nach Lichtenberg . Ihm folgte das breite niedrige
Glas , welches jetzt der handliche Pokal zu verdrängen beginnt .
Am besten aber bewahrte das Mousseux das alte hohe Glas ,
dessen Zeiten deshalb immer einmal wiederkehren können .

Feine Kundschaft . Vor einer Destillation in einer

Seitenstraße der Jerusalcmerstraße sieht man häufig elegante
Herren in Droschke erster Klasse , selbst in Equipage vorfahren .
Tie Fenster dcö Lokals find blind gemacht , so daß sie dem

Vorübergehenden keinen Einblick gewähren . Es ist das Haupt -

quartier der Berliner Zuhälter , welche hier ihre Börse haben .
Ein Hinterzimmer ist durch einen geschickten Umbau so isolirt
worden , daß eine plötzliche Ueberraschung unmöglich ist . Die
Karten regieren hier , und daß es nicht vlos ein hannloser Skat

sei , dem man hier obliegt , läßt sich glauben .
Einer , der nur „ Draht klaut " , d. h. nur baares Geld

stiehlt , stattete ain verflossenen Todtensonntag gegen Abend

einer Wohnung in einem Hause der Alcxandrinensttaße seinen
Besuch ab. Die Bewohner , zwei Damen , hatten sich um die

angegebene Zeit zur Andacht begeben . Vorher aber hatte die
Tochter des Hauses sämmtliche Schmucksachen , Wcrthpapiere
und das Baargelv in die neben der Küche befindliche Kabuse

getragen und alles dort in eine Kommodenschublade versteckt .
Um dem Ganzen nun einen harmlosen Ausstich zu geben , wurde

die Schublade halb herausgezogen lassen . Bei der Rückkehr der

Damen war deren erster Gedanke die Kommode in der Kabuse .

Tie Pretiosen und die Wetthpapierc im Bestage von 2000 M.

wurden gefunden , das Baargeld aber , 230 M. , war ver¬

schwunden . In den vorderen Räumen ist der Dieb gar nicht

�
�Stillstand bezüglich der Apotheken - Konzesstonen . Mit

der erfolgten Ausschreibung der letzten vier neuen Konzessionen
für Berlin soll in der Vermehrung der kiesigen Apotheken , wie

die „ Pharm . Ztg . " meldet , eine Pause eintreten , welche es gc -
statten wird , die Wirkung der bis jetzt erfolgten Zunahme von

Apotheken und die daraus sich ergebenden Zustände einer ge -
nauercn Beobachtung zu unterwerfen . Vor Jahresfrist durfte
keine neue Konzession für Berlin zu erwarten sein .

Polizei - Bericht . Am 23 . d. Mts . . Abends , machte ein
Mann in seiner Wohnung in der Metzcrstraße den Versuch , sich

zu erhängen , wurde aber noch rechtzeitig abgeschnitten . — Am
24. d. Mts . , Vornüttags , wurde in der Hasenhaide , in der

Nähe des Militärkirchhofcs , ein etwa 35 Jahre alter Mann ,
anscheinend Ardeiter , erhängt vorgefunden und nach dem

Leichenschauhause geschafft . — Um dieselbe Zeit wurde in der

Wcinmcistcrstraße der Händler Krause durch einen Postpacket -

wagen erfaßt , so daß er zur Erde fiel und innerliche Verlctzun -

gen erlitt . — Gegen Mittag wurde in der Prmzlauer Allee

der Koppelknecht Hoffmann mit einer klaffenden Wunde am
Kopf auf dem Bürgersteig liegend , und in der Mctzersstaße der
Möbelpolirer Remme ebenfalls mit Verletzungen am Kopf vor -
gefunden und Beide nach dem Krankenhause am Friedrichshain
gebracht . Letzterer gab in wenig glaubwürdiger Weise an , die
Verletzungen durch Ueberfahrenwcrden erlitten zu haben . Erstcrer
vermochte über die Veranlassung seiner Verletzung gar keine
Auskunft zu geben . — Nachmittags fiel durch die Fahrlässigkeit
eines Steinstägers aus dem 4. Stockwerke des Neubaues Nork -
sstaße 70 ein Stein herab und dem auf dem benachbarten
Neubau beschäftigten Maurer Trippke auf den Kopf , so daß
derselbe schwer verletzt nach dem Elisabeth - Krankenhause gc -
bracht werden mußte . — Ebenfalls am Nachmittag zersprang
in der Gummiwaarenfabrik von Müller , Neue Känigstraße 89 ,
in Folge eines Fehlers am Sicherheitsventil , ein Dampfent -
Wickler . Dabei wurden die Arbeiterinnen Wiedefelv und
Daubitz durch Verbrühen , der Wcrkführer Daubitz , der Arbeiter
Lademann und die Arbeiterin Kister anderweitig , theilweise
schwer , verletzt . — Abends nach 11 Uhr wurde vor dem Ge -
bäude der Staatsschulden - Verwaltung , Oraniensstaße 94 , ein
etwa 22 Jahre alter Mensch , welcher mit einigen anderen
Männern in Schlägerei gerathen war , vom Militürposten
verhaftet , und als er entfliehen wollte und trotz mehrmaligen
Halstufcns nicht stehen blieb , durch einen Schuß in den Unter -
schenke ! verwundet . Nach Anlegung eines Nothverbandes wurde
er in die Charitec gebracht . Er verweigerte bisher hartnäckig
die Angabe seines Namens und jede Auskunst über seine
Person . _

Gerichts - Zeiwng .
t Ueberversicherung . Unter der Anklage des versuchten

Bestuges stand gestern der Fabrikant Karl Oueißer vor der
vierten Sstafkammer des hiesigen Landgerichts >. Der Ange -
klagte hatte vor vier Jahren von dem Kaufmann Friedländer ,
bei dem er Wcrkführer gewesen war , eine mechanische Weberei
in der Alcxandersstaße 26 für den Preis von 850 M. gekauft .
Er versicherte diese Weberei , in der neun mechanische Webstühle
und eine Spulmaschine gingen , bei der München - Gladbacher
Feuerversichemngs - Gesellschaft in Höhe von 5000 M. In der
Fabrik brachen verschiedene Brände aus und durch den letzten ,
der am 26 . Juni d. I . stattfand , wurde ein erheblicher Schaden
verursacht . Queißer rechnete einen Verlust von 4000 M. heraus
und verlangte von der Gesellschaft Ersatz . Der Gesellschaft et »
schien dieser Betrag zu hoch und von beiden Seiten wurden
Sachverständige gestellt , die den Werth der durch das Feuer
versicherten Gegenstände erheblich niedriger , auf 824 M. , fest -
stellten . Mit dieser Entschädigung war Queißer einverstanden ,
sie wurde jedoch vorläufig nicht gezahlt , da inzwischen
eine Voruntersuchung wegen vorsätzlicher Brandstiftung gegen
ihn eingeleitet wurde , die jedoch nicht zur Eröffnung des
. Hauptverfahrcns fühtte . Aus der Zeugenvernehmung ist be -
sonders die Aussage des Kaufmanns Friedländer inter - sssant ,
die das „ Weberelend " unwillkürlich vor Augen führt . Der
Herr erzählte , daß er seinem Werkführer , dem Angeklagten , die
Fabrik unter der Bedingung verkauft habe , daß derselbe aus -
schließlich für ihn produzire . Deshalb habe er seine Fabrik ihm
sehr billig verkauft , die Webstühle fast zum Preise alten Eisens
angerechnet , „ um ihn anzuleiten , geringere Löhne den Arbeitern
festzusetzen " (!) und billiger zu arbeiten , als es vorher möglich
war . Zur Sache selber sagte der Zeuge aus , daß er seine
Fabrik bedeutend niedriger versichert habe , als der . Angeklagte ;
doch sei er in dieser Beziehung etwas nachlässig gewesen . Der
Versicherungsbcamte der Gesellschaft , an den sich der Angeklagte
gewendet , als er Entschädigung verlangte , gab an , daß
derselbe schließlich bereit gewesen sei , sich mit der
Entschädigung von 824 M. zu begnügen . Daß der
Angeklagte sich zur Zeit in Noth befunden habe , gehe daraus

hervor , daß der Verntiether auf die 824 M- Beschlag gelegt
habe , um sich für Miethsschulden zu decken . Es waren drei
Sachverständige geladen , von denen zwei in ihren Gutachten
übereinstimmten , während der dritte entgegengesetzter Ansicht
war . Der Staatsanwalt stellte anHeim , den Termin zu ver -
tagen und eine schriftliche Aeußerung der beiden Sachverstän -
digen über dieses dritte entgegengesetzte Gutachten einzufordern .
Der Gerichtshof entschied sich in diesein Sinne und vettagte
den Termin .

t Unter der Anklage der Majestätsbeleidigung stand
gestern der Maschinenmeister Beckmann vor der zweiten Straf »
kammer des Landgerichts >. Tie Verhandlung wurde unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit geführt . Wie aus der Publikation
des Uttheils hervorging , hatte der Angeklagte mit seiner Frau
in einem Stadtbahnwagen ein Gespräch geführt , das an die
Ausweisung des Reichstagsabgeordneten P . Singer anknüpfte .
Er kam hierbei auf die Apanagen der Mitglieder des königlichen
Hauses zu sprechen und hierbei fiel die Majestätsbcleidigung und
die Beleidigung von Mitgliedem der landesherrlichen Familie .
Der neben dem Angeklagten im Koupee fitzendende Polizei -
Wachtmeister v. Schick fing diese Aeußerung auf und vcranlaßtc
die Sistirung des Angeklagten . B- wurde in Untersuchungs¬
haft genommen , weil er vor einer Reihe von Jahren bereits
einmal wegen Majcstätsbeleidigung venittheilt worden war .
Das Urtheil lautete auf vier Monate Gefängniß . Bei der Ab -
Messung der Strafe ging der Gerichtehof davon aus , daß der
Angeklagte ein Mann zu sein scheine , der sich die Tragweite
seiner Worte nicht überlege . Auf die Vorstrafe sei deswegen
weniger Gewicht gelegt worden , weil bereits eine geraume Zeit
seit ihr verstrichen sei und weil sie in eine politisch sehr bewegte
Zeit falle .

t Der Prozeß wegen Ermordung der Frau Päpke
gab indirekt den Anlaß zu einer Anklage wegen vcrleumderi -
scher Beleidigung , die gestern in der Berufungsinstanz vor der
sechsten Strafkammer des hiesigen Landgerichts l gegen die
Wittwe Ernestine Pauline Blaßmann verhandelt wurde . Als
das Uttheil gegen Kowalski gesprochen war , erklätte die Ange -
klagte zu einer Frau Lemke , sie wisse , daß der Venittheilte un »
schuldig und wisse auch , wer der wahre Mörder sei . Bekannt -
lich sei die Postkatte , welche der Sohn der Frau Päpke am
Tage des Mordes an seine Mutter gerichtet habe , später nicht
mehr aufgefunden worden ; sie habe die Karte aber vor ihrem
Hause gefunden und an sich genommen . Auch konnte die
Wittwe genau den Inhalt der Postkarte angeben . Sie erzählte
weiter , daß ihr die Postkarte ebenfalls wieder auf unerklärliche
Weise abhanden gekommen und daß ein Arbeiter Zernsdorf ihr
am Tage nach dem Morde eine silberne Taube als Broche und
eine silberne Medaille der Moabitcr Schützcngilde ge -
zeigt habe . Merkwürdiger Weise ist die Taube aber , vir
bei dem Päpke ' schen Morde von dem Mörder mitgenommen
wurde , bereits zwei Stunden nach der That bekanntlich aufge -
fundcn worden . Frau Lemke glaubte ein Unrecht zu begehen ,
wenn sie die wichtige Nachricht , die sie von der Wittwe Blaßmcmn
erhalten hatte , nicht sofort der Polizei mittheile . Behördlicher -
seits wurde eine Untersuchung veranstaltet und dadurch erhielt
Zernsdorf Nachricht von der Schrcckensgcschichte , welche die
Wittwe über ihn verbreitet hatte . Er stellte den Strafantrag
und das Schöffengericht verutthcilte die Wittwe , welche den
Beweis für die Wahrheit ihrer Behauptungen schuldig blieb ,
zu einem Monat Gefängniß . Gegen dieses Urtheil hatte fie
Berufung eingelegt ; sie erreichte jedoch kein anderes Resultat .
Nachdem die Beweisaufnahme dasselbe Ergebniß wie in der
Vorderinstanz aeliefett hatte , bestätigte der Gerichtshof das erst - '
richterliche Urtheil .

Merewe und Versammlungen .
Die Bereinigung deutscher Stellmacher ( Mitgliedschaft

Berlin ) hielt am 22 . d. M. in Heise ' s Lokal , Lichtcnbergerstr . 21, .
eine Versammlung ad , in welcher zunächst die Lohnkomutisficir

1



ihren Rechenschaftsbericht erstattete . Hiernach betrugen die Ein -

nahmen 2125,93 M. . die Ausgaben 2103,20 M. , so daß noch

ein Bestand von 22,73 M. verbleibt . Nachdem die Revisoren
die Richtigkeit der Abrechnung bestätigt , wurde der Kommission

Teckarge ertbeilt . Hierauf sprachen mehrere Redner ihr Be -

dauern darüber aus , daß die Versammlungen nicht stärker be -

sucht werden . Viele Kollegen , welche während des letzten
Streiks Unterstützungen erhielten , scheinen vergesien zu haben ,
woher dieselben gekommen . Die Stellmacher seien auch den

Arbeitern anderer Gewerke , welche erstere beim Streik so kräftig

unterstützten , Anerkennung schuldig . Pflicht der Stellmacher sei

es , falls in einem anderen Gewerk ein Streik ausbricht , auch

dann ihre Schuldigkeit in vollem Maße zu thun . — Nach

längerer Debatte wurde die bisher bestehende Lohnkommisfion

für aufgelöst erklärt , sowie die Veranstaltung eines Vergnügens
beschlossen . Ferner wurde beschlossen , in der nächsten Vcrsamm -

lung , die am Montag , den 6. Dezember , in demselben Lokale

stattfindet , folgende Gegenstände auf die Tagesordnung zu
setzen : 1. Berathung über die Neuwayl einer Lohnkommission .
2. Wahl eines Vergnügungskomitees . 3. Wahl eines Schrift -

sührers .
Der Verein zur Wahrung der Interessen der in der

Hutfabrikation vefchästigten Arbeiter hielt am Montag ,
den 22 . Nov . , in Jacobs Restaurant , Bartelstraße , Ecke der

Linienstraße , eine zahlreich besuchte Mitylieder - Versammlung
ab . Der Vorsitzende , 5oerr Seeger , hielt eine Vorlesung ; die¬

selbe behandelte den Chartismus in England im Gegensatze zu
der heutigen deutschen Arbeiterbewegung . Diese Vorlesung bot

viel Interessantes und fand allgemeinen Beifall . Nach Er -

lcdigung einiger interner Vcreinsangelegenheiten wurde de -

schloffen , die Tczcmber - Versammlung der Feiertage wegen aus -

fallen zu lassen , und sollen dafür rm Januar zwei Versamm -

lungen stattfinden . . . . .
Von Herrn Riesop , Friedrichsttaßc 34 , erhatten ww fol -

gendes Schreiben mit der Bitte , dasselbe zu veröffentlichen :

Geehrte Redaktion ! Der Bericht über die letzte Versammlung
des hiesigen „Gauvereins der Maler " in Nr . 274 des „Berk .
Volksblatt " enthält folgende Stelle : „ Da das Mitglied Herr

Riesop , angeblich wegen Beleidigung des Verbandsvorstandes ,
von diesem aus dem Verbände , also auch aus jedem Gauvcrein

ausgeschlossen wurde , der hiesige Gauverein aber ihn als Mit -

glied behalten will , beschloß man , behufs Regelung dieser An -

?
Gelegenheit den ersten Verbandsvorfitzcndcn zur nächsten Ver -

ammlung aus Hamburg hierher kommen zu lassen . " — Hierauf
habe ich zu erwidern : „ Es ist unrichtig , daß mein Ausschluß
wegen Beleidigung des Vcrbandsvorstandes erfolgte . Ich
wurde ohne Wissen der Mitglieder des Hamburger „ Gauvereins
der Maler " , dessen Mitglied ich war , ausgeschlossen , weil meine

Ansichten über die Umwandlung des Verbandes von den ältc -

rcn Mitgliedem in Hamburg als richtig anerkannt wurden und

serner , um es mir in Berlin unmöglich zu machen , für die

Verwirklichung meiner Reformbcstrcbnngen einzutteten . Ich
halt ?, meinen Ausschluß durch den Verbandsvorstand für völlig
staturenwidrig . "

Mannheim . 23 . November . Die Wahlbewegung geht hier
in hohen Wogen . Gestern Abend hielten die Sozialdemokraten
eine Wählerversammlung ab , in welcher der Reichstagsabgeord -
nete Singer das Referat übernommen hatte . Die Vcrsammlun r,
welche im großen Saale des „ Saalbaues " tagte , war von zirka
3000 Personen besucht . Von rauschenden ! Beifall einpfangen ,
betrat Herr Singer den Saal . Nach Bildung des Bureaus

ergriff Herr Singer das Wort , um in einer etwa cinstündigen
Rede auszuführen , daß allein die sozialdemokratische Partei den

Wahrspruch „Gleiches Recht für Alle " auf ihr Banner geschrieben
habe und denselben auch in wirthschafllicher Beziehung ange -
wendet wissen wolle . Es sei total falsch , wenn dre Gegner die

Anhänger der Sozialdemokratie mit den Anarchisten zusammen -
werfen wollten . Auch das momentane „ Theilen " liege der

Partei durchaus ferne . Wer einen Sozialdemokraten wähle , der
gebe einer Partei seine Stimme , welche gegen Vernrehrung der

Armee , gegen Septennat und Aetemat , gegen das Institut des

cinjäbrig - freiwilligcn Dienstes und für ein einjähriges Budget -
bewilligungsrecht stimmen werde . Die Anwesenheit der Sozial -
demokraten im Reichstage habe manches Schlimme verhütet , sie
seien die Ursache an den wenigen und dürftigen Einrichtungen ,
mit welchen man die Arbeiterwelt bis jetzt überhaupt bedacht
habe und mit denen die Regierung auf total verkehrtem Wege
das verwirklichen wolle , was die unter dem Ausnahmegesetz
stehende Sozialdemokratie als Schöpferin dieses Gedankens in

richtiger Weise anstrebe . Im ferneren Verlaufe seiner Rede
wandte sich der Redner ganz speziell gegen den Nationallibe -

ralismus , als den Schöpfer der Ausnahmegesetze, sowie auch
gegen das Zentrum und die Ausführungen des Rcichstags -
abgeordneten Dr . Lieber in der Sonntagsversammlung . Dann
erinnerte er die demokratische Partei daran , daß , wenn sie sich
auch im Augenblick aus der Reihe der „Aktiven " in diesem
Wahlkreise habe streichen lassen , sie sich dessRechts ihrer Existenz
überhaupt begebe , wenn sie für den nationalliberalen Kandldaten
eintrete . — Es sprachen ferner noch der sozialdemokratische Kan -
divat Herr Drccsbach , sowie Herr Ehrhardt . Großer Beifall
belohnte auch diese Redner .

Allgemeine Buchdruckerversammlung am Sonnabend ,
den 27 . November , Abends 10 Uhr , im Konzerthaus , Leipziger -
straße Nr . 48 . Tagesordnung : 1. Vorlegung der Zeitungs¬
bestimmungen und Beschlußfassung über die Einfuhrung derselben .
2. Situationsbericht . 3. Verschiedenes .

Fachverein der Tischler . Sonnabend , den 27 . November ,
Abends 8 £ Uhr , in Jordan ' s Salon , Neue Grünstr . 28 ,
Generalversammlung . Tagesordnung : 1. Antrag , betreffend
Vornahme von Recherchen über die Arbeitsverhältnisse in

einigen hiesigen Tischlerwerkstcllen . 2. Antrag , den ?lrbeits -

Nachweis betreffend . 3. Antrag der Arbeitsvermittclungs -
kommission . 4. Fragekasten . — Duittungsbuch legitimirt . Neue

Mitglieder werden aufgenommen .
Verein zur Wahrung der Interessen der Tischler .

Sonnabend , den 27 . November , Abends 8 Uhr , Michaelkirch¬
straße 39 , Versammlung . Tagesordnung : 1. Innere Vereins¬

angelegenheiten . 2. Verschiedenes . — Neue Mitglieder werden

aufgenommen . Gäste haben Zutritt .
Berliner Verein für volksverständliche Gesundheits -

pflege und Naturheilkunde . Freitag , den 26 . November ,
Abends 8Jt Uhr, im Dorotheenstadtischen Kasino , Torothccn -
straße 57 , Vottrag des Herrn Canitz über Wundbehandlung
nach den Grundsätzen der Naturheilkunde .

Gauverein der Maler . Die erste Sitzung zur Gründung
des Gesangchors des Vereins findet heute ( Freitag ) , Abends
8 Uhr , im Restaurant Sodtke , Ritterstt . 123 , statt.

Fachverein der Schlosser und Berufsgenossen . Vcr -
sammlung am 27 . ds . Mts. , Abends 9 Uhr , Kommandanten¬
straße 77 79 . Tagesordnung : Vortrag des Herrn Dr . Stahn
über „ Magnetismus und Etettrizität ". Diskussion . Aufnahme
neuer Mitglieder . Vcreinsangelegenheiten . Verschiedenes und

Fragekasten .
Verein zur Pflege freireligiösen Lebens . Freitag , den

26 . d. M. , Abends 8% Uhr , Niederwallstraße 20 , im oberen
Saale , Versammlung . Sonntag , den 28 . d. M- , Vormittags
10 % Uhr , Niederwallstraße 20 , im unteren Saale , Vorttag des
Herrn Dr. Völkel : „ Das Gewissen vom Standpunkte der
neueren Lebensauffassung . " Gäste find willkommen .

Der Verein zur Wahrung der Interessen der Klavier -
arbeiter veranstaltet morgen , Sonnabend , Abends 9 Uhr , im

Konzctthause „ Sanssouci , Kottbuserstr . 4, einen großen „ Kom-
mers " . Billets & 50 Pf . find nur bei den Vorstandsmitgliedern
und im Arbeitsnachweis bei Stramm , Skalitzcrstr . 18, zu haben .

Gesang - , Turn - und gesellige Vereine -c. am Freitag .
Gesangverein „ Nord - Jubal " Abds - 9 Uhr Veteranenstr . 19. —
Turnverein „ Hasenhaide " ( Männerabtheilung ) Abends 8 Uhr
DieffenbachsNaße 60 61 . — Zitherklub „ Alpenveilchen " Abends
8 / , Uhr im „Anhaltiner ", Tempelhofcr Ufer , Ecke der Möckern -
straße . — Rauchklub „Westend " Abends 9 Uhr im Hohen-
zollemgarten , Steglitzerstt . 27 . — „Steno - tachygraphische Ge¬
sellschaft Abends 8 Uhr im Restaurant Stein , Rosenthalerstt . 38 .

Vermischtes .
Soziales Glend . Eine fast unglaubliche , aber dennoch

vollkommen wahre Mitthcilung bringt aus Gera die dorttge
Zeitung über einen stellenlosen jungen Kaufmann . Aller
Mittel zu seinem Unterhalte bar , verübte der junge Mann
einige Schwindeleien von geringem Belang und verschwand
dann plötzlich . Tie Schwindeleien waren bei dem Amtsge -
richt anhängig gemacht worden und dieses erließ mehrere Auf »
rufe , daß der Betreffende sich an Gerichtsstelle einfinden solle .
Ter Aermste ! Er hat sie nie gelesen , diese Bekanntmachungen .
Vor einigen Tagen fand man ihn in völlig entkräftetem Zu-
stände in einem Winkel auf dem Boden des Garnison -
lazarethes , dessen Räumlichkeiten er von seiner Militärzeit her
kannte . Seit 4 —6 Wochen hat er dort oben gesteckt und

während dieser ganzen Zeit nichts Eßbares zu sich genommen .
Nur des Nachts schlich er in den Hof hinab und trank am
Brunnen Wasser . Bestimmte Angaben , ob er seit 4 oder 5
oder 6 Wochen gehungert hat , vermochte der bcklagenswerthe
Mensch , der in das Krankenhaus übergeführt ist , nicht zu machen .
Doch steht es fest , daß er seit ungefähr 6 Wochen verschwunden
gewesen .

Tödtlicher Kuh . Vor kurzem starb in Wien der 20 jähr .
Pharmazeut Joseph HIadnik am Scharlach . Sein Bruder Dr .
Koloman Hladnik gab dem Todten noch den letzten Scheide -
kuß , sog das Scharlachgift ein und starb nach 3 Tagen .

ßetzte Nachrichten .
Bulgarisches . Die „Voss. Ztg . " schreibt : Der Same des

Aufruhrs , den Kaulbars so eifrig in Bulgarien ausgestteut hat ,
hat schon Früchte getragen . Man telegraphirt uns nämlich aus
Sofia : Dienstag spät Abends nach 11 Uhr marschirte Infanterie
und Kavallerie vor der Junkerschule auf und sämmtliche Zög -
linge wurden auf Befehl des Kommandanten Popow ent -
waffnct . Mittwoch Morgens erfuhr man den Grund der Maß -
regel . 40 Schüler der Junkcrschule beabsichtigten, ihre Kameraden ,
deren Zahl ungefähr 300 beträgt , zu verführen , einen Aufruhr
anzustiften . Sic wollten am Mittwoch um 5 Uhr früh die Re¬
genten und Minister verhaften , im Falle des Widerstandes sogar
tödten . Stambulow erhielt am Dienstag�Kundc von der Ver¬
schwörung und ordnete sogleich die Entwaffnung und Verhaftung
der Junker an . Ein früherer Kapitän , Georginow , der schon
an dem Attentat auf den Fürsten Alexander betheiligt und
später nach Rußland entflohen war , wo er vom Zaren empfangen
wurde , scheint das . Haupt der Verschworenen zu sein . Er ist
mit den andern verhaftet . In Sofia herrscht wieder vollständige
Ruhe . Die Regentschaft wird in diesem Falle Ernst zeigen
müssen . Da der Belagerungszustand noch besteht , muß ein

Kriegsgericht über die Verschworenen aburthcilcn . — Weiter
sendet ein Spezial - Korrespondent der „Voss. Ztg . " noch fob

gcnde interessante Nachricht : „ In Sofia will man Kennttn »
davon haben , daß Rußland neuerdings den Prinzen Alexander
von Oldenburg als Kandidaten für den bulgarische »
Thron aufstellen wird . " Der Werth dieses Gerüchtes ist zwar
schwer festzustellen , ohne Weiteres darf man es jedoch nicht vo»
der Hand weisen , zumal die offiziöse Budapest . Korr . " gleiw'
zeitig meldet , die russische Regierung werde mit der offizielle »
Kandidatur des Fürsten von Mingrelien kaunr Hervel -
treten , nachdem sich dieselbe überzeugt hat , daß die Gr -

nehmigung derselben seitens aller Signatarmächte nicht zu er-

warten ist .

Ncw - Pork , 24 . November . Da in dem Prozesse gege»
den früheren Schöffen von New - Nork , Mc . Ouade , welcher
wegen Bestechung angeklagt ist , die Jury sich nicht über 0»

Verdikt einigen konnte , so ist eine neue Prozeßvcrhandlung '

dieser Angelegenheit auf den 29 . d. M- anberaumt worden �'
Dem obersten Gerichtshöfe des Staates Illinois ist ein Gf
such unterbreitet worden , die Hinrichtung der sieben in Chw
zum Tode verurtheilten Anarchisten aufzuschieben.

Theater .
Freitag , den 26 . November .

Opernhaus . Der Trompeter von Säkkingen .
Schauspielhaus . Graf Waldemar .

Deutsche » Theater . Ein Tropfen Gift .

Fricdr ich - Wilhelmstädtisches Theater . Der

Vizeadmiral .
Wallner - Theater . Die Sternschnuppe .
Vtktoria - Theater . Amor .

Ofteud - Theater . Das neue Gebot .

Äefidenz - Theater . Georgette . Schauspiel in
4 Akten von V. Sardou .

Sentral-Theater.
Der Waldteufel .

ellealliance - Theater . Der Kreuzelschrciber .
Walhalla - Theater . Don Cesar .
Königstädttsches Theater . Von Schrot und

Korn .
Kaufmann ' s Varietee . Spezialitäten « Vor¬

stellung . m
Amerikan - Theater . Spezialitäten - Vorstellung .
Neichshallen - Theater . Spezialitäten - Vor -

Toneordia - Theater . Spezialitäten - Vor -

stellung . _ _

Stadt - Theater .
( Früher Alhambra - Theater . ) Wallnertheaterstr . 15.

Freitag :

Grtra - U orstellmtg .
Gaateplel des Fräulein Ida Mlillcf

und des Herrn Franz Tragau .
Pfefferrösel .

Vor der Vorstellung :

_ _

Großes Concors
ausgeführt von der Hauskapclle unter Lettung

des Kapellmeisters Hrn . Theodor Franke .
Anfang des Concerts :

Wochentags 7 Uhr , Sonntags 6 Uhr .
Anfang der Vorstellung :

Wochentags 7' , , Uhr , Sonntags 7v , Uhr .
Das Theater ist mit elektrischer Beleuchtung

versehen . _

Passage 1 Tr . 9 M. - 10 31.
Kaiver - Panorama .

Neu ! Zum ersten Male :
Dritte Reise durch Savohen .

Zweite Reise durch das malerische Schottland .
Hertha - Reise . — Carolinen - Inseln .

Eine Resse 20 Pfennig . Kinder nur 10 Pf .

Soeben erschien Nr . 35 des

„ Wahren Jakvb . "
Zu beziehen durch die Expedition dieses Bl . , 1

Zimmerstraße 44 .
_

«ffl

P Soeben erschien

8
der

Internationalen Bibliothek .
Dl6 Darwm ' sclie Tlieone . ( Slle Abstammung des ZUrn i ' chen . )

preis pro Keft 50 pf .
Zu beziehen durch die

Grpedttion des „Kerl . iMksblatt " » Zimmerstraße 44 .
aar Miederverkäufern Rabatt .

Danksagung . Allen Freunden und �
kannten , die meinen verstorbenen Mann f-
Sonntag , den 21. , zur letzten Ruhestätte gs'
teten , sowie dem Fachverein der Steinn » s
Berlins für die zahlreiche Betheiligung we>», „

tiefgefühlten Tank . Die trauernde Wittwe »'

Kindern : Kvittme Strauß Straße V Nr-

Meinem politischen Jugendfreund
Wiegenfeste ein donnerndes Hurrah !

Uns . Kolleg . E . Daring ( Krümel ) zu
Gebuttstage ein donn . . Hoch ! O. H. # . A- �' 3

ISden - Theater *
. Früher Louifenst . Theater . ) Dresdenerftt . 72 - 73 .

Da » großartigste Programm der Restdeuz .

Khe R » hat Kakohama Croupe ( 6 Personen ) ,
apanische Produktionen . Elbin Family , kais .

russische Hofkünstler , bestrenommittc Gymnastiker .
Mr . Mizarra » , der beste Turner an den
indischen Ringen . Mr . KeHon , der Mann
mit dem Löwengebiß . Riegel ' » Kalletgesrll -
schaft , 12 Damen , 2 Herren . Paula und

Ludwig Cellheim . Euge « Zocher . Herr
Flute , Konzettsänger .

Kattko oder Matrosenstreiche ,
burleske Pantomime von der Walto » Croup » ,

2 Damen , 3 Herren .
Kassenöffnung 6 ) Uhr . Anfang 7k Uhr .

I
12000

1145 ] prachtvolle , fast neue

■ Wintep - Paletots
1 spottbillig w Leihhaus
p5ii . 72JBgeTStr . 65 n.72.|

Mein Leinen - , Wäsche - , Gardinen - und
Strumpfwaarcngeschäft befindet sich jetzt
nicht mehr AleiandeMtrasee , sondern
nur aUeinKonimandantenstr . �S ,
Ecke der Alten Jakobsttaße . [ 1148

Felix Ottenstein .

E. frdl . Schläfst , z. v. b. Burdack , Forsterstr . 56 , v. 3.

Laut Beschluß des

Fachvereins d. Metalls ahrauben -

Faqondreher und Berufsg .
findet am Sonnabend , den 27 . d. M- , 8 & Uhr
Abends , in dem Lokale des Herrn Weiäi .
Alexandcrstraße 31 , eine

Mitglieder - Versammlung
mit Damen statt .

Tagesordnung :
Bortrag de « Herrn Dr . Canitz über :

Naturheilmethode für Kinderkrankheiten .
Nach der Versammlung Tanzkränzchen .

Enttee frei .
Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder ersucht

Der Vorstand . I
NB . Gäste , durch Mitglieder eingeführt , haben

Zuttitt . [ 1152 I

Versammlung
des

Amins der Silllkr u. Fgchgm .
Sonnabend , den 27 . November , Abends 8i Ubr

Kommandantensttaße 77 —79 .
' '

Versammlung des

Fachvtttills der SMntriwr Ättlius
0m�S9 ' . � b- K Vorm . 10] Uhr.

in Silber » Salon . Schwedterfttaßc 23 .

ro�eäortmung : Vorttag des Mitglieds .
Rcnnthalcr über das Maschinensystem in unserm
L \ Vereinsangelegenheiten; Verschiedenes ;
inagekastcn . Neue Mitglieder werden in jeder
Versammlung aufgenommen . Der Vorstand .

Soeben ist erschienen :

Der

,eiieWrit-Kaleildtl
für 1887 .

AuS dem reichm Inhalt heben �
hervor : Reich »ha »Shalt » . Etat des De »

scheu Reich ». — Zerbrocheue Kette ». �
Zählung von Rob . Schweichel . �

tige Zraue » » » > Suarueuschw .
®

Proleturierkiud . GmhIungv . S - anfL i
— Der stumpf zwischen Fe » » »- » ' » _ ,
i « der Welt . Von P. Osw . Böhl " .
Wie man eine Million »erdiwt . - S "

geude Blittee (humoristisch ) .
Al » Gratis - Keilage « -

J; ItV I: SÄ V
Ei « W» « dkale » >er .

— Preis 60 Vf . ■;

Arbeitsmarkt .
Glasvergolder

werden verlan��üd?rsdcr ' !rst�' '
"

« erantwortlich für dm politischen Theil und Soziales » lax

% übrigen Theil der Zeitung « . Cronheim . sämmtli»
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